
Landsleute, helft Bezieher str das Kalend«werde-l

Wochenschristfär die gesamtesOstmarkspi
Herausgegeben von E. Ginschel u. Dr. Franz Lüdtke in Berlin. Verlag Deutscher Gstbund E. TI,,—«Be"rlinW. 30.

s

»Was-.-wtr-verloren-heben darf nicht verloren seinls

Erscheintwöchentl.einmal. Bezug: Durch die Post vierteljährl. 1.50 M. Einzelnummer 20 Ps. u. 5 Pf. Postgebühr. eigenpreis: Für jeden
Millimeter Höheder 6gespalt. Zeile 30 Pf., bei Familien-, Griegruppens u. Stellen-Anz. 20 Ps» bei Anz. im Anschlußan den« ext auf Textbreite 1.20 M.

Nr. 24. Berlin, 10. Juni 1932. l13. Jahrg.

fInhalt: S.281: Tie Legende vom Unrecht der Teilunacu Petrus. l S.282: Tor uuiuiigliche Herride s S.«-283: Im Schatten tvdiugeug-. — Politische Neukon-
lietzegegen Tauzig. ,-' S.«284: Die polnische Eisenbahnuerwaltung in Danzch — Garung Inr »sierri«dorgcbiet.—- Deutschegs Memeldirektenqu! JEAN Der

liebe Gott des Pfarrers Demanka — Der Fall Dauke-(8)ros3-":)tintsdors, — Ein sonderbarer Wiedertanscr.»4 Vom deutschen Schulweseu in Polen. l S.286:

Politische Stellckcintreibclx —- Taös Recht auf den deutschen Voruamen· — Politische Zollkoutrolle. — Die tiaschubcnhntnne. — Die Nota. — Tar- Lied der pol- ,

nischeu Schützen iu Tanzig. l S.287: Aus der Arbeit ded Tcutschen Ostbuiides. l S.288:

S. 29(I: Heimatnachrichtcn.

Die Legende vom Unrecht der Teilungen Polens.
Der englische Politiker und Schriftsteller Wikkham Steed

hat vor einiger Zeit in Genf sim ,,önstitut für internationasle Studien«

einen Vortrag gehalten, in dem er die Teilungen Polens als ein Ver-

brechen bezeichnet hat, das sich an den im Welt-kriege zusammen-
gebrochenen Teilungsmächten bitter gerächt habe. Aus einer teuf-
lischen Saat, meint Steed, seien teuflische Früchte erwachsen. Er sieht
in der Riederlage Deutschlands, Ruszlands und österreich-Ungarns
also »die gerechte Strafe für das Unrecht«, das diese Mächte dem

polnischen Voslke vor anderthalb Jahrhunderten angetan haben; und
er meint, vor einer vierten Teislunsg Polens —- wie er die Revision
der Ver-sailler Gewalt-grenzen nennt — warnen zu müssen,weil andern-

falls früher oder später ein-e neue Kataistrophe über Deutschland her-
einsbrerhen werde. Es fällt nicht schwer, in diesem Gedankenspiel mit
der -,,historischen Gerechtigkeit« die typische, moralisierende Beweis-

führung der polnischen Agitation zu erkennen, die seinerzeit in Ver-

ssailles die grenzpolitische Zerstörung des deutschen Ostraumes den

Ententepolitikern gegenüber mit Erfolg als die Wiedergutmachung
eines preufzischWeutschen Verbrechens hin-gestellt hat. Wenn ein Richt-
pole wie Steed vom ,,Unrecht der polnischen Teilu·n-gen«spricht, dann

braucht man in ihmnicht sogleich einen ausgesprochenen Deutschen-
feind zu vermuten. Er bildet sein Urteil eben an dem Material, das

er kennt; und er kennt, wenn er kein fachkunsdiger Historiker ist, in der

Regel eben nur das, was ihm von interessierter Seite vorgelegt wird.
Vzenn im nichtpolnisschen Ausland ein für Deutschland schädliches Ur-

teil über die Bedeutung der polnischen Teilungen herrscht, wie es

Steed in seinem Genfer Vortrage gefällt hat, dann liegt das nicht
zuletzt auch daran, dasz man sich in Deutschland früher im Vollgefühl
der Kraft und des Aufstiegs allzusehr darauf verlassen hat, dasz die

Aufbauleistungen des deutschen Volkes im Osten »schonfür sich selbst
sprechen werden« und dasz man sich über die doch eigentlich selbst-
verständliche Tatsache hinweggeserzt hat, dafz auch die höchste Leistung
dem Auslande gegenüber psychologisch unwirksam bleiben tnusz, wenn

nicht durch entsprechende Aufklärung dafiir gesorgt wird, dasz sie auch
nach Verdiensteingeschätzt wird. Die Liige vom historischenllnreth mit

der Preuszen belastet ist, bildet heute noch wie in Versailles die

moralische und gefühlsmäszige Grundlage, auf der die polnischen Be-

sitzansprücheauf deutsches Gebiet- in der Vorstellung des einseitig von

der politischen Propaganda ,,aufgeklärten« Anstandes aufgebaut sind.
Solange sie im Auslande geglaubt wird, ist es nicht leicht, der deutschen
Revisionsforderung dort zum Sieg zu verhelfen. Ist sie aber. einmal

zerstört, dann schwebt das historische Argument der politischen Agita-
tion in der Luft. Es ist daher durchaus nicht überflüssig, sich mit

diesem scheinbar so inaktuellen Thema zu befassen und eine Legende
zu zerstören, die das deutsche Volk eines Verbrechens beschulsdigt, wo

es Anerkennung, wenn nicht Dank verdient hat.
Vzas hat es denn mit den Teilungen Polens für eine Bewandt-

nis? Mit den Teiluugen wurde nur eine Entwicklung vollendet, die

sich in Polen schon seit mehreren Menschenasltern angebahnt hatte.
Die Teilungsmächte haben nur die letzte Schlußfolgerung aus einem

unhaltbaren Zustande gezogen, den die Polen selbst herbeigeführt
hatten· Das altpolnisrhe Reich hatte, als es im Jahre 1772 zum

ersten Male »geteilt« wurde, schon längst aufgehört, ein

selbständiges Staatswesen zu sein. Als sich Ruszland im

Siioskauer Frieden von 1686 das Recht sicherte, iiber die kirchliche

Schicksal des Reiches besiegelt. Die

die diesen Staat bedenken-los im Stiche liefzen,

Freiheit der griechissch-ort«hodoxischenChristen in Polen (die damals
drei Viertel der Einwohner des polnischen Reiches ausmachten) zu

wachen, und als der polnische Adel im Zahre 1704 die Hilfe des

rutssischen Zaren gegen Karl XlL von Schweden anrief, war das

staatsbildenden und

staatserhaltenden Kräfte, die Polen vielleicht einmal be-

sessen hatte, waren verschwunden. ön der Stunde der Gefahr
gab es kaum einen, der sich mit Gut und Leben noch für die Er-

haltung des versinkenden Reiches eingesetzt hätte. Es gab nur

Magnaten, die sich in Konföderationen gegen den eigenen Staat ver-

schworen und keine Bedenken trugen, den polnischen Thron im Höchst-
gebot zu ver-steigern. Es gab nur Schlachzizen, die nur eine Sorge,
den Fortbestand ihrer »Freiheiten«, konnten, und dabei skeiue Ve-
densken trugen, ohne Rücksicht auf staatspolitische Interessen ihre
Stimme dem zu verkaufen, der sie am besten bezahlte. Und neben

ihnen stand eine Geistlich·keit, die an religiöser Undusldsamkeit und

rohestem Aberglauben in der Geschichte der christlichen Kirchen kaum

ihresgleichen aufweist. Diese 300 000 bis 400000 Privilegierten, in
deren Hand das Wohl und Wehe des Staates lag, waren die ersten,

wenn sie ihre im

liberum veto gipfelnden Vorrechte bedroht sahen. Sie trieben mit

ihrer Freiheit ein Spiel, das sie zum Gespött der europäischen Gesell-
schaft machte. Sie herrschten mit hemmungsloser Willkür über recht-
lose Städte, in denen deutsche Bürger einmal eine ,,polnische«Kultur

geschaffen hatten, und über ein Volk von leibeigenen Knechten, deren

tierische Lebensart und geistiger Stumpfsinn von allen Fremden, die

»die-sefreieste Republik« aufsuchten, mit Entsetzen festgestellt wurden.
Riemand konnte« die Beseitigung »dieses Staates als Unrecht emp-

finden auszer denen, die in ihm in zügelloser Freiheit hausten, aber

das Recht auf diese Freiheit durch den Mißbrauch, den sie mit ihr
trieben, schon längst verloren hatten. Und niemand im zeitgendssischen
Europa kam auf den Gedanken, die Teilung als ein Verbrechen zu

brandmarken, das an einein ganzen Volke begangen wurde. Denn

dieser Staat war selbst zu einem Verbrechen an den Völkern geworden,
die dazu verurteilt waren, in ihm zu leben. Und seine herrschenden
Schichten waren trotz der seelischen Erischütterung die die erste Tei-

lung hervorgeruer hatte. zu schwach, um sich angesichts des drohenden
Unterganges noch zu einem entschlossenen Abwehrkasmps aufraffen zu
können. Was Kosciuszko tat, das blieb die Verzweiflungstat eines

einzelnen, vielleicht wirklich groszdenkenden Menschen; er hat die

Sen-semnänner nicht im Ramen der polnischen Freiheit zum Kampfe
begeistert, sondern durch das Versprechen, sie aus der Gewalt ihrer
adligen Peiniger zu befreien. Als Friedrich der Grosze TBestpreuszeu
besetzte, genügte eine Handvoll preuszischer Reiter, um die Lostrennung
des alten Ordenslandes vom polnischen Reich zu vollziehen; und als
20 Zahre darauf preußische Truppen in Posen eiurückten, wurden

nur in Zirke und Karge einige Schiisse auf die Preuszen abgegeben.
Ein treffendes Urteil hat der französischeMinister Tallenraud,
einer der fähigsten Diplomaten seiner Zeit, iiber Polen gefällt, als er,

während auf dem Wiener Kongresz über die polnische Frage beraten

wurde, an Lord Tastlereagh schrieb: »Polen, wieder zur Selbständig-
keit gelangt, würde zur Anarchie zurückkehren. Es wird durch die

Teilung durchaus nicht vernichtet werden. Die Polen werden

unter fremder Herrschaft ihr Mannesalter errei-

sionnuentare zur Osthilfegefetzgeb111m. — BundesarbeiL l,-··-
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rhen, das sie während der neun Jahrhunderte ihrer
Unabhängigkeit nicht haben erreichen können. Das

ilt«, fügte Tallegrand ganz richtig hinzu, »die einzige Art, aus

ihnen Europäer zu macheii«.
Bei den Teilungen von einem Unrecht zu lprsechen, das den Polen

angetan worden ilt, das ist ebenso, als ob man den heutigen Ameri-

kanern einen Vorwurf daraus machen wollte, daß ihre Vorfahren-
vor zwei Jahrhunderten den Rothäuten das Land genommen haben.
Und aus dein »Unrecht der Teiilungen« auf die »Gerechtigkeit« der

Versailler Grenzlösung zu lchließen,das ilt nicht viel anders, als wenn

heute in den Rseservativnen ein Indianer gegen die Weißen aufstehen
und von den heutigen Herren Amerikas die Jaigsdgründeseiner Ahnen
»im Ramen der hiltorischen Gerechtigkeit« zurückfordern wollte. Wenn

sich der Klavierspieler Paderewski heute vor das amerikanische Kon-

zertpublikuin ltellt und vom ,,Berbrechen der Teilungen« spricht, dann

sollten die Leute, die ihm darin vielleicht recht geben, bedenken, daß
mit ähnlicher Begründung deinamerikanilchen Volk-e auch der Be-

sitzanspruch auf sein Land vom ,,moralischen«Standpunkt aus streitig
geniarht werden könnte. Sie können dann mit Recht darauf hin-
weisen, daß nicht schon die bloße Anwesenheit in einem Lande
einem Volk das Recht gibt, das Land fiir lich allein in An-

spruch zu nehmen, sondern das einzig und allein die sähigkeit, das

Land einer höheren Kultur zu erlchliseßen,den Belitzanspruch recht-
fertigen kann· Unter diesem Gesichtspunkt islt auch der Unter-

gang des altpolnisrhen Reiches zu bewerten. Man muß lich die srage
vorlegen: Was haben die Polen aus diesem Lande ge-

macht und was ilt aus ihm unter preußilcher Herr-
schaft geworden? Die Antwort kann dann nur lauten, daß
das deutsche Volk dies-es Land mit weit größerem Recht fiir lich iii

Anspruch nehmen kann als die Polen. Die Teilungen Altpolens lind,
was die preußischen Gebietsteile anlangt, k e i n V e r b r e ch e n ,

sondern ein Werk der Befreiung gewesen. Wenn man

den Teilungen schon eine Bedeutung in der heutigen Revilionspropa-
ganda beilegen will. dann darf man sie nicht mit dem Maßstab messen,
den lich die polnische Agitation hierfür zurechtgelegt hat, sondern
man muß lie aus dein Urteil der Teilungszeit selber begreifen. Dieles
Urteil hat wieder Tallegrand mit den Worten gefällt: »Ganz Polen ilt
nicht einen Tropfen von dem vielen Blute wert, das wir dafür vergie-
ßen. . . . Diese Ration taugt zu nichts; man kann mit ihr nur die Un-

ordnung organisieren.«
Born »Unrecht der Teilungen« zu sprechen, hat man

erst später gelernt. Es ilt wertvoll, das zu beachten, was ein poliiisrher
Oisstoriker der Gegen-wart," A l e x a n d e r S w i e n t o ch o w l k i,
darüber sagt: »Wenn man heute die Erinnerungen und wissenschaft-
lichen Bearbeitungen der Geschichte der Teilungen liest, lo ilt man

erltaunt über die gewaltigen Unterlchiede zwischen
dem gegenwärtigen und dein damaligen Widerhall,

den diese Ereignisse in den Gedankengängen und

Gefühlen des Volkes auslölten. Was uns (d.h. die Polen)
heute bis ins lchnierzhafte erregt, ivurde damals o h n e st ä r k e r e n
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Protest hingeiiomnien. Die Entrüstun über die rui e

Gewalttaten, die lich zweifellos in den Seelen geinigerwenigerllcgtdiisg
nahm-Menschenverbarg, konnte lich nicht allgemein verbreiten und ist
erlt spater von den Geschichtssrhreibern hinzuge-
arbeitet worden. Der eine Kanzler Janioiski trat von feinem
Amt zururk, als lich um ihn Verbrechen und Niederträchtigkeit er-

gvlsen;der eine einzige· ngirki proteltierte im Sent gegen den
russischenDelegierten;der e i nzige Rejtan warf lich auf die Schivelle
des Seims, »um die herausgehenden Abgeordneten zurückzuhalten,der
eine Kosciuszkoverlurhte das Vaterland zu retten durch bewaff-
neten Widerstand, und er allein wollte die Widerltandskraft aus

dein Volke herausholen, während die anderen Patrioten um Hilfe
bei den ausländischen Höfem selbst bei den seinden (Preußen) bet-
telten. . . Dreimal wieder-holte lich das ungeheuerliche, ohne Gleichnis
in der Geschichte dastehen-de Ereignis der Teilung und des

Zerfalles eines großen Staates ohne deslen Kampf
und mit Einverständnis der Vertreter des Volkes
einschließlich des Monarcheii. Seslblt die berühmte und ge-
feierte Verfallung vom J. Mai war durchaus nicht das Werk einer

Seimmeh·rheit,londern der Verschwörung ein-es Häufleins von Patri-
oten. Vier Jahre Herumrederei, Intrsigen und wütender Gegensätze
waren notwendig, um die-se Verfallunsg zultande zu bringen. Man sollte
annehmen, daß ein so furchtbarer Schlag, wie es die Teilung war, das

Volk mit Trauer hätte erfüllen müllen. In den Erinnerungeii Wy-
birkis aber lelen wir: ,Ats ich in der Hauptstadt eintraf, erfüllte. es

mich mit tiefer Trauer, daß ich lie durchaus fröhlich antraf, einge-
schlafen auf dem Bette der Vergnügungen und des Luxus, zusammen
mit dem König. Die unglückliche Jerteilung des Landes
hatte man lich völlig aus den veriveichlichten Ge-
mütern geschlagen. Riemand erinnerte mehr daran, ja die

Erinnerung daran gehörte sogar zum schlechten Tonf Die Zufrieden-
heit mit dem furchtbaren Schicklal war in den oberen Sphären so
allgemein, daß den zeitgenölsischenGeischichtsschreibern zufolge die ein-

zige starke Oppolition gegen den iiiederträrhtigen unid wortbrürhigen
König (A«ugustPoniatowsski) seine von ihm verlassenen Geliebten bil-·

Dem braucht man kaum etwas hinzuzufügen. Die Legende
vom »Unrecht der Teilungen« ilt eine Erfindung der späteren poslnischen
Agitation. Roch die polniilche Gesschichtsschreibung der 20er Jahre des

vorigen Jahrhunderts hat für den Untergang Polens nicht den Er-

oberungswilten der Rachbarn, sondern die innere Schwäche des polni-
.— schen Staates, den Mangel an staatsbildenden Kräften im polnilchen

Volke verantwortlich- gemacht. Erlt in der Zeit der Polenschwärmerei,
in den ZOer und 40er Jahren, hat lich in Polen wie auch im ganzen

europäischen Auslande die Auffassung durchletzen können, daß nicht
Polen lel)bst, londern die Böswiligskeit seiner Rathbarn die Schuld am

Untergang des altpolnischen Staatswesens trage — eine Auffassung,
die dann in der Jeit, in der die polnische Intelligenz von den national-

demokratischen Ideen erfaßt wurde, noch dahin ergänzt worden ilt,
daß unter den Teilungsmärhten der preußische Staat »der zum Ver-

brechen treibende Anltifterf« war.· Dr.K.

Der unmöglicheKorridoin
Die Londoner »Dailg Rews« richten in einem Artikel über

die Krilentage iii Europa an Llogd George einen Appell, als

Mitunterzeichner des Versailler Diktats für die Revision der deutsch-
poslnischen Beziehungen einzutreten. i e T r e n n u n g 0 st p r e u -

ßens von einein großen Reiche sei ein politischer-Nonsens
Die Kriegspsgchoise sei an dieser Zerreißung des deutlchen Ostens
schuld und mache lie erklärlich. Wenn aber das amtliche Polen heute
erkläre, daß niemals eine Revision der deutlchspolnischen Grenze

kommen dürfe, dann heiße das nur, daß der Krieg einmal

später das erreichen werde, washeute noch durch
Verständigung erzielt werden könne. Der Kor-

«ridor sei nach der Meinung des letzten Engländers
unhaltbar. Lloyd George aber, der damals in Verlailles be-
raten habe, müfse endlich den Mut finden, die Staatsmänner der

Entente auf die Gefahren hinzu·weilen,die aus Ostpreußen und dem
Korridor eines Tages ein Schanghai Europas machen könnten. —

Weiter schreibt das liberale Blatt wörtlich: »Jeder Engländer, der

aus Pol-en kommt, weiß nichts anderes zu berichten, als daß Polen
lich zum Waffengang vorbereitet. Den Probeinobililierungsen folg-en
Pferdemobilisierungen, und unmittelbar an der deutschen Grenze iverden
immer neue Wachkommandos errichtet, den-en nian Mafchinengewehre

-und Geschützezuteilt. Polens Ziel bleibt unverändert das gleiche: Die

Besetzung Oltpreußens, Danzigs und der deutschen 0stgrenze. Mit

dielem Tatbestand sollten lich die Mächte intenliver befassen als bisher,
um sich nicht Dinge wiederholen zu lassen wie die Vesetzung Wilnas,
Oberschleliens uiid Meniels.«

Inzwischen kommt aus London eine weitere Meldung von einer

Meinungsäußerung Lloyd Georges, die, wenn auch nicht direkt
den Korridor, so doch die Revision des Versailler Diktates behandelt.
ön einem Artikel des »Daily Telegraph« (Rr.123) propagiert Llogd
George den Gedanken, die Resvilion des Versailler Diktats dadurch
vorzubereiten, daß die Schutdfrage des Weltkrieges
nunmehr durch ein Konlilium unabhängiger Staatsinänner, Politiker

und Juristen eingehend geprüft werde. Falle die im Jahre 1919

herrlchende Annahme, daß Deutfchland sgsteniatisrh den Weltkrieg vor-

bereitet habe, also die Allein-schuld an ihm trage, dann falle auch
alles das im Versailler Vertrag von selblt zusammen, das lich auf
Deutschlands Alleinschuld gründe.

-

He

Der deiitschnationale Reichstagsabgeordnete Freiherr von

sregtaghsLoringhoven hatte in einem Aufsatz iin Mai-Heft
der Pariler »Revue Politique et Parlamentasire« das deutsch-fran-
zölische Verhältnis erörtert und dabei ers-wähnt,daß Pilsudski
noch während der Pariler Zriedensverhandlungen
ein Gegner der Einverleibung des Korridorgebie-
tes gewesen sei. Diese Feststellung wird durch eine von der

»Agence Havas« verbreitete a mtlich e poln ilrh e E rklär u n g
bestritten. Demgegenüber hält sregtaghsLoringhoven seine Äußerung
aufrecht und beriift lich auf das Buch des iiationaldemokratisrhen süh-
rers Roman Dmowski »Die polnilche Politik und der Wieder-

aiifbau des Reiches«, Warsrhau 1925, in dein unzweideutig gesagt ilt,
daß Pilsudlki dein Anschluß der preußilchen Teilgebiete nicht geneigt
war. Darüber hinaus ilt durch ein rechtskräftig gewor-
denes polnisches Gerichtsurteil Jl. Instanz festgestellt
worden, daß Pilsudski auch die Annexivn Oberschleliens für eine

unmöglicheSache erklärt habe, da Obersrhlelien »eine uralte deiitlrhe
Kolonie« sei (Bericht der »Polonia« ooiii is. Dezember 1930). Ähn-
liche Äußerungen in noch schärferer sorm hat Dr. Dluski, Ver-
treter Pilludskis in der Pariser polnischeii Kommission, laut Bericht
eines andern Mitgliedes dieser Kommillioii, Dr.Rgdlewlki, iin

»Kurjer Poznanlki« getan. Im übrigen hat Pilludski damit nur die

Meinung vertreten, zu der führende Polen, wie siirst Jaiiusch
Radziwill und der bekannte Publizilt Wl. Studnicki, sich
während des Krieges bekannten. Die Behauptung, daß Polen ohne
Korridor und ohne Oberschlesien nicht lebeiisfähig lei, ilt von den

russophilen Polen, wie Roman Dmowski, erfunden worden.



In den ersten vier Monaten· 1932 hat der seewärtige
Vsarenverkehr über Danzig im Vergleich zum selben Zeitraum des

fBorjahres folgenden Umfang gehabt; es betrug in Co.:

die Ein-fuhr dieAusfuhr
1932 1931 1932 1931

im Januar 33 663,9 62 892,9 554 836,7 585 060,4
» Februar 19 890,8 28 647,·S 381 051,6 504 015,9
» März 33 987,0 50 470,o , 323 642,0 507 092,5
» April zs 383,4 67 367,8 397 592,5 631 789,3

Zusammen 125 923,1 209 378,5 's 657 122,8 2 227 958,1

Demnach ist währen-d d e r e rst en vie r M o n at-e 1952 gegen-
über dem gleichen Zeitraum des Vorfahres die Einfu h r über

Danzig um 83 453,4 Co. (40 v. H.), die Ausfuhr um 570 835«,3 Co.

(25,6 v.H.), der Gesamtumschlag im Danziger Hafen
um 654 288,7 Co. r ü rk g ä n g i g gewesen.

Die volle Bedeutung dieser Feststellung geht erst dann hervor, wenn

man zum Vergleich die Entwicklung des Hafens von G d i ngen

heranzieht. Der Gesamt-Güteru«mschlagim Hafen von Gd in g e n hat
betragen

Januar bis April 1932 . . «l 379 301,8 Co.

»

"

» » 1931 1381847,8 ,,

Während der seewärtige Warenverkehr über Danzig in den

ersten vier Monaten 1932 im Vergleich zum selben Zeitabschnitt des

sVorjahres um 654 288,7 Co. gesunken ist, hat also der seewärtige
-..Warenverkehr über Gdingen fast auf die Tonne genau den Um-

fang behalten können, den er im vergangenen Jahre in den ersten vier

Atonaten besessenhat. Polens Bemühungen, den Gdingener Hafen unter

allen Umständen vor den Auswirkungen der verschärften Wirtschafts-
krise und der wachsenden Konkurrenz der englischen Kohle gegen die

polnische Kohle zu schützen, haben zu schwerster Schädigung
des Danziger Hafens geführt, dieses Hafens, zu dessen
voller Ausnutzung Polen-durch dies Entscheidung des Hohen

Kotnnkissars
des Völkerbundes bekanntlich ausdrücklich verpflich-

t e t i t.
.

Schon· in den ersten Rachkriegsiaihren hat Polen versucht, mit den

überseeischenBarunwollexporteuren in direkten Kontakt zu kommen-
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Vremen schlug damals nahezu 100 v.H· der polnischen
Baumwolleinfuhr um. Seit 1929 aber ist es Pol-en mit
Hilfe eines ganzen Systems von kracht-, transport- und handels-
politischen Masznahmen gelungen, den deutschen Baum-

wollh—andel, wenn auch nur teilweise, auszuschalten. Der

Anfang wurde mit dem .R"eubau von Lagerräumen in

Gdingen gemacht, deren Umfang etwa 27 000 Quadratineter er-

reicht. Mit dem 1.Janu-ar 1932 wurde das p oln i sch e U msa tz-
ste u erg e s e tz in der Weise revidiert, dafz dem polnisrhen Handel die

Schaffung von Konsisgnationslagern ermöglicht und damit der Kon-

knrrenzkampf mit Bremen·in voller Schärfe aufgenommen wurde. Eine
weitere Etappe auf diesem Wege war dann die am H. Januar 1932

erfolgte Einführung der Baumwollzölle in Höhe von

45 Zlvtg je 100 Kilogramm mit der Maßgabe; dass -die Einfuhr mit

Genehmigung des Finanzministeriums über die polnischen Seehäfen, also
praktisch über Gdingen, zu einem Vorzugszoll von 1 Zlotg je 100 Kilo-

-grammerfolgenkann.DerBaumwollimpvrtübeeringen
bsetrug im Jahre 1931 bereits 6064 Co., d.h. mehr als

11 v. H. des polnisrhen Einfuhrbedarfs. Eine rationelle

Entwicklung des im Entstehen begriffenen politischen Baumwollhaudels
wird sich auf weite Sicht nur dann erzielen lassen, wenn es gelingt,
Gdingen eine breitere, über Polen hinausgehende Basis zu schaffen,
also dem polnischen Baumwollhafen ein über Polen hinausreichen-des ·

Hinterland zu erschlieszen Daher gehen die Bestrebungen dahin, d e n

Rohstoffbezug auch der tschech-i-schen Baumwoll-

industrie über Gdingen zu lenken. Daneben soll Ungarn
und der baltische Staatenraum für Gdingen gewonnen
werden. In diesem Sinne hat sich vor einiger Zeit in der »Gazeta
Gdanska« unter den itberschriftem ,,G d i n g e n e i n p o l n i s kh e r

Vaiumwollhafen« und »Wir haben die Konkurrenz
Vremens bereits besiegt«, der Direktor der Lodsr
Hscsndelskammergeäuszert: ,,Gdingen besitzt heute be-
reits ein libergewichtgegenüber Bremen. Die Lager
für den Baumwollumschlag im Gesamtumfang von 27 000 Quadrat-
metern genügen, um den polnischen Gesa«mt-b-aumwollimportaufzu-
nehmen. Die polnische Textilindustrie ist mit den bisherigen Trans-

porten über Gdingen zufrieden. (?) Zu Zukunft ergibt sich auch die

Riäglichkeit, den Baumwollimport auch für andere Länder über

Gdingen zu leiten.«

Polnische Boykotthetzegegen Danzig.
Der polnische Westmarkenverein und andere deutschseindliche

Kampfverbände in Polen haben in letzter Zeit eine ebenso energische
wie herausfordernde Propaganda für den Bogkott Dasnzigs entfaltet.

hDer Senat der Freien Stadt Danzig hat sich gezwungen gesehen, auf
diplomatischem Wege gegen die fein-ds.elige«Agitation zu protestieren.
Er hatte bereits aim 23. Mai und dann erneut am 26. Mai dem pol-
inisschen Vertreter in Danzig diesbezügliche Roten zukommen lassen:
·«,,Seit einig-en Eagen«, heiszt ses darin, »wer-den in d en vo n Polen
znach Danzig fahrenden Zügen von dem polnischen Ver-
ein zur Verteidigung der Westmarken F l u g b l ä tt e r v e r t e i l t

..-und ausgelegt, die zum Bogkott Dflanzigs und

7·".Zo p p o t s a u f so r d e r n und Personen, die diesen Vogkott nicht
befolgen, schwere sund exemplarische Strafen androhen. Stücke derar-

tiger Flusgblättserfügen wir bei. D i e V e r t e i l u n g d e r a r t i g e r

Flugblätter auf dem Gebiete der Freien Stadt

-·,Danziig ist-strafbar unsd als tief zu bedauernde pol-
nische Hetze gegen Danzig von jedem, dem ein friedliches

-- Verhältnis zwischen Polen und Danzig am Herzen liegt, a u f s

lschärfste zu verurteilen. Um so befremdender und empö-
render ist es, wenn Beamte der Polnischen Staatsbahnss
verwaltung das Vorgehen verantwortungsloser
polnischer Hetzer nicht nur dulden, sondern fär-
.d e r n u n d sch ii tz e n.. So hat am 15. Mai 1932 ein Flugblatt,
dessen libersetzung wir beifügen, a m S ch alte r b r e tt d e r A m t -

lichen Eisenbahnauskunftsstelle auf dem hiesigen
(also dem Danziger!) H a u ptb a h n h of gehangen.
Am 20. Mai wurden von Danziger Paszbeamten, die den um

·l-1.56 Uhr von Gdingen kommenden Zug P 22 revidiertsen,
wiederum Flugblätter in den Abteilen der 2. und J. Klasse
vorgefunden Die

, Danziger Paszbeamten nahmen die Veschlag-
nahnte der Blätter vor. Bei dieser Dienstansübung wurden sie
von dem Zusgführer und Schaffner wie auch von dem stellvertretenden
Vorstand der Station Danzig Hauptbahnhof erregt zur Rede gestellt
und aufgefordert, die Beschslagnaihme zu unterlassen; hierbei wurden

die Eisenbahnbeamte-I von mehreren Beamten der polnischen Staats-

bahndirektion unterstützt. »Wir bitten dringlich—st«,heiszt es weiter,
»-das"zsolche Bogkottmasznahinen als den zwischen
Danzig und Polen bestehenden Verträgen zuwider-
laufen-d unterbunden, und dafz die polnischen Eisenbahn-
beamten disziplinarisrh zur Verantwortung ge-

zogen werden«
Als Dr. Papee auf diese Danziger Beschwerde eine völlig

unzureichenide und in aggressivem Ton gehaltene Antwort er-

teilte, blieb der Danziger Regierung nichts anderes übrig,
«

als

von sirh aus die erforderlichen polizeilichen Masznahmen zu ergreifen,

um der polnischen Vogkottpropaganda auf Danziger Boden ein
Ende zu machen. In einer neuen (der dritten) Rote ist dem Dr.

.Pap6e mitgeteilt worden, dafz die Danziger Polizei nun-mehr ange-
wiesen worden sei, mit alle-m Rachdrurk durchzu—greifen.Es heifzt in
der Rote u.a.: »Wir haben mehrmals dringend gebeten, die Eisen-
bahnbeamtsen entsprechend zu belehren, da wir andernfalls gezwungen
wären, sie wegen Widerftands gegen die Staatsge-
walt von uns aus zu bestrafen. Die fortdauernde Praxis der

Duldnng, Förderung und des tatkräftigen Schutzes der Bogkottbewes
gung durch polnischeBehörden und Beamte trägt nicht nur die Merk-

male eines nicht wohlwollenden Verhaltens gegenüber der Danziger
Bevölkerung, sondern stellt sich auch als seine Verletzung und ein ab-

soluter Vruch der-die Republisk -P-olen verpflichtenden rechtlichen
Bestimmungen dar. Da wir auf unsere Rot-en vom 23. und 26. Mai
1932 eine Antwort bisher nicht erhalten haben und die unter
behördlichem Schutz durchgeführten Bogkottmasznahmen nicht nach-
gelassen, sondern an Umfang noch zugenommen haben, sehen
wir uns zu unserem groszen Bedauern gezwungen, nunmehr
unsere Polizei anzuweisen, mit alle-m Rach-
drurk gegen die polnische Bogkottpropaganda auf
Danziger Gebiet und insbesondere auch gegen pol-
nische Eisenbahnbeamte strafrechtlich einzu-
schreiten.«

Dr. Papee hat diese Rotwehrmafzuahme der Danziger Regierung
mit einer neuen Rote beantwortet, lin der er so neben-bei mitteilt, daß
er die zuständigen Eisenbahnbehörden beauftragt habe, den Organen
der polnischen Eisenbahnpolizei hinsichtlich der Verteilung von Flug-
blättern auf Danziger Hoheitsgebiet »die notwendigen Anordnungen
zu erteilen«. Im übrigen aber stellt der Pole an die Danziger Re-

gierung das Ansinnen, der »polenfeindlichenPropaganda und Bogkotts
beivegung auf dem Gebiete der Freien Stadt entgegenzutreten«.Dabei

stellt er die Dinge natürlich so hin, als ob die polnische Bogkott-
hetze gegen Danzig nur »eisneReaktion der politischen öffentlichkeit auf
die von den Danziger Behörden geforderte und sogar geforderte Pro-
paganda Danzisgs gegen Polen sei«.

Durch das unverschämte polnisrhe Auftreten ist hier ein neuer

schwerer Konflikt entstanden. Das deutsche Danzig kann
es sich unter keinen Umständen bieten lassen, dasz polnische Beamte

auf Danziger Gebiet eine das Deutschtum öffentlich herabseizende
und das ohnehin schwer notleidende Danzig weiter schädigende Agi-
tation entfalten und dabei uoch von dein amtlichen polnischen Ver-
treter gedeckt werden. Die Polen maszen sich hier wieder einmal

Herrenrechte an, wie sie im Kriege gegenüber einem besetzten Lande

vielleicht angebracht sind. Es ist nur zu hoffen, dasz der Dan-

ziger Senat die richtige praktische Antwort für diese Leute findet.
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Die polnische Etsenbahnverwaltung in Danzig-
Die polnische Eisenbahnverwaltuiig in Danzig war von jeher der

Mittelpunkt der Polonsisierungsmaßnahmen im Gebiete der Freteii
Stadt, die treibende Kraft des polnischen Schul- und Vereiitsivesetis
in Datizig und die Stelle, an der alle polnischeii Herausforderuitgen
der Deutschett Danzigs ihren Riickhalt fanden. Ohne die rutid 500 pol-
tiischett Beamten mit ihren Familiett tvären weder das polnische Guitt-
itasiunt aufrechtzuerhalten noch auch die zahlreichen Organisationen
skultiirellen, politischen, militärischeti Charakters iit ihrem bisherigen,
beiinruhigetideii lltnfange fortzuführen. Es ist daher ein Ereignis von

großer Bedeutung, wenn die Danziger Regierung jetzt dem polnischen
Vertreter Dr. Papäe eine Rote hat zugehen lassen, itt welcher es

heißt: ,,Durch die Entscheidung des Hohen Kommissars vont 12. Dek-
zeniber 1922 und durch den diese Entscheidung bestätigenden Beschluß
des Rates des Völkerbundes votn 13. März 1925 ist r echtsk r ä f -

tig festgestellt worden, daß Polen kein Recht hat,
auf Datiziger Gebiet eine Eisetibahndirektion
einzurichten, die sich mit der Verwaltung anderer

Eiseiibahnen, als der atif dem Gebiet der Freien
Stadt gelegenen, beschäftigt. Mit der durch die vor-

geitaniite Entscheidung geschaffenen Rechtslage steht es nicht im Ein-

klang, daß die politische Eisenbahnverivaltung iti der Eisenbahndirek-
,tion und iii den Eisenbahnämtesrn itt Danzig Verwaltuitgsstellen einge-

richtet hat, die sich nicht nur mit der Verwaltung der auf dem Gebiet
ider Freien Stadt gelegenen Eisenbahnen beschäftigen. Die Regierung
der Freien Stadt beehrt sich daher, die politische Regierung
zu ersuchett, die Verwaltung der Polnisch-pomine-
rellischeii Eisenbahnlinien spätestens bis zittit
It. Dezember 1932 aus dem Gebiet der Freien Stadt

Danzig zu entferiien.«
. Zum Verständnis des Danziger Verlangens aus Entfernung der

politisch-en Eisenbahndirektion aus Danzig- ist ein Rückblick aitf die
Entwicklung der Dinge notwendig. Seinerzeit hat die polnische Regie-.
ruttg gegen-den ausdrücklichen Widerspruch des Danziger Staatsrates
neben die für die D aiiziger Eisenba-hnen, die in polnische Verwal-
tung übergingenzbestimmte«Verwaltuugsbehä«rdeauchnoch die· für das

K "o r r i d or g e b i et zuständige Direktionnach Dattzig verlegt. Aus
deutRebeneinander beider Behörden wurde bald ein einheit-
licher Verwaltungskörpers der nach rein polnischen
Absichten geleitet wurde. Ini Fahre 1922 sah sich die Dan-

ziger Regierung zur Attrufuitg des Välkerbuiidskotn-

inissars iti dieser Angelegenheit genötigt. Völkerbundskommissar
General Haking untersuchte die Rechtslage und kam itt Ziffer l5
seiner Entscheidung voni 12. Dezember 1922 zu folgendem Resultat:
-,,'Ich entscheide, daß Polen kein Recht hat, auf D anziger
Gebiet eine Eisenbahndirektivn einzurichten, die

sich mit der Verwaltung anderer Eisenbahnen als

·sd"er"auf dein Gebiete der Freien Stadt gelegenen
besit) äftigth Polen gab sich mit dieser Entscheidung jedoch nicht
zufrieden und legte Berufung ein. Es dauerte ganze drei Jahre, bis
endlich der V ö l k e r b u n d s rat sich der Notwendigkeit nicht mehr
verschließen konnte, ant 13. M ärz1925 die Entscheidung
Hakings zu bestätigen. Er erkannte somit an, daß Polen
zur Belassung der pommerellischeii Eisenbahndiresktioti in Danzig nicht
berechtigt sei, legte asber beiden Seiten nahe, sich über dieses Frage
gütlich zit einigen. Danzig ist dazu auch bereit gewesen; es

nahm sofort Verhandlungen tnit Polen auf und itiachte eine Reihe von

,Vorschlägen, die jedoch von Polen abgelehnt wurden. Die Verhand-
-litngen zogen sich bis zum Fahre 1926 hin und mußten schließlichauf-
gegeben werden, weil Polen sich zu keinerlei Entgegsenkomnten bereit

zeigte, dagegen aber in der polnischen Presse die unverhüllte Drohung
laut wurde, daß die Danziger Wirschaft es schon am eigenen Leibe zu

spüreti bekommen würde, wenn die Danziger Regierung auf Erfüllung
des Völkerbundsratsbeschlusses bestehen solltet Die Danziger Regie-
rung ließ die Angelegenheit dann längere Zeit ruhen in der

Hoffnung, daß Polen vielleicht von sich aiis zur Erfüllung der Ent-

scheidung des Völkerbundsraies schreiten wurde. Diese Erwartung
trog, und so erneuerte die Freie Stadt denn itn Jahr-Z
1929 ihre Bemühungen, dem Ratsbeschluß Geltung

zu v erschaffe n. Es tvurde wieder verhandelt, bis am 26. Oktober
1929 Minister Strasburger rund heraus erklärte, eine Fortsetzung der

Verhandlungen scheitie ihin nicht mehr zweckmäßigzu sein! Dann trat

wieder eine Pause ein, bis sich im A p r il d e s Z ahr es 1931 auf
Anregung des Völkerbundskomniissars beide Parteien erneut an den

Verhandlungstisih setzten. Wieder ivurden von Danziger Seite

konkrete Vorschläge gemacht, uitd Minister Strasburger stellte eine

baldige Antwort der politischen Regierung iii Aussicht. Diese Ant-

wort aber blieb aus,-sv daß schließlich Dattzig sich gezwungen sah,
erneut den Völkerbundskommissar anzugehen. Es tvunschte eine Klar-

leguiig der Frage, wie die Institution beschaffen sein müsse, die Polen
im Danziger Gebiet im Interesse der Danziger Eiseiibahnen
und der Danziger Wirtschaft

·

auch dantt belassen müsse, wenn

die pommerellissche Direktion fortverlegt werde. Diese Ent-

sch e i d u n g erging im Z a n u a r 19 Z 2
, ivurde angefochten,

vom Völkerbundsrat am t0. Mai d. Z. aber für rechtskräftig
erklärt. Ietzt waren klare Verhältnisse geschaffen, und Polen hätte
die Pflicht gehabt, nun endlich im Sinne der fast 9y2 Fahre unerfiillt
gebliebenen Entscheidung Getteralhakings die pomsmerellische Direktion

aus Danzig zu entfernen. Polen macht aber keine Anstalten dazu, und

so blieb der Danziger Regierung nichts anderes iibri-g, als durch die vor-.

liegende Rote Polen einen letzten Eermin zur Erfüllung
der Völkerbundsratsbeschliisse zu setzen.

F

Gärung im Kortidorgebiet.«
Itti Kot-ridorgebiet kommt es iti letzter Zeit fast täglich-zuwarschau-

feindlichen Kundgebungem Ranientlich in der Kaschubei wird itt

öffentlich verteilten Ausrufen zu Versammlungen einberufen, in denen

die Forderung nach Autonvttiie für Ponimerellen,
Posen und Ostoberschlesien erhoben wird, und zwar
ittit der Begründung, daß vor altem durch die wirtschaftlichen Schwie-
rigkeiten in diesen Gebieten es sich gezeigt habe, daß für sie kein Zu-
samkmsenhailttnitdeniibrisgen politischen Gebieten beste-he. Dazu kommt
die verstärktesDurchsetzung des Korridvrgebietes
ttt"it-«latidfreniden Beamten aus Kotigreßpvlen und

auch die Bevorzugung von kongreßpvltiisrhen Arbeitern vor den ein-

heintisrhen Arbeitskräften. Bei der Austragung dieser Gegensätze ist
es srhon att- zahlreichen Orten, besonders in dertltngegendvon Gdingen
und Neustadt, zu Zusatnnieitstiißengekommen, bei denen sirh die Poli-
Sei aitffallend passiv verhielt. Indem im Herbst vorigen Iahres nach
Reustasdt gelegten polnischen InfanterieQBatasillon katn es zwischen
Offizieren utid Maiinschafteti zu Mißhelligkeiten,
weit- sich die Mannschafteii über die zu geringe Löhnung beschwerten,
die bei der zunehmenden Wirtschaftskrise für sie ein Richts bedeute.
Inivieweit es gelingen dürfte, die weiter zunehmende Unzufriedenheit
unter den Mantischaften zu beseitigen, bleibt abzuwarten, zumal es sich
noch unt Mannschafsten aus Kongreßpolen handelt, die in ihrer Lebens-

haltung ohnehin sehr anspruchslos sind.

Deutsches Memel-Direktorium!
. Die Lage im Memelland hat insofern eine gewisse Klärung er-

fahren, als tiach dent deutschen Wahlsieg, nach dem Rücktritt voii

Simmat und Merkgs ttiid nach der Ernennung des neiieit Gouverneurs

,Gglus nunmehr ein neues, rein deutsches Direktoriunt
ernannt wordett ist. Zum Landespräsidenten wtirde der Sgndikus
der nietitelländischenHandelskaintney Dr.Schreiber, zu Direkto-

rialntitgliedern der Hauptlehrer Walgahn und der Abgeordnete
Szigaud ernannt. Der Versuch der litauischen Regierung, das

Diiemeldeutschtum durch Cerror ziir Preisgabe seiner Autoitomie zu

zwingen, der am 6. Februar d. I» mit der Absetzung des deittschen
Direktorinms Boettcher begann, hat jetzt mit der Bildung eines neueit

deutschen Direktoriunts seinen-vorläufigen—Abschiluß gefunden. Der
iteue Präsident, Dr. Schreiber, ist iin heutigen Korridor-

gebiet geboren. Er ist einer der besten Kenner der nteinelläti-

dischen Wirtschaft, der wiederholt bei Beratungeii mit der Regierung
iii Kotvtzo als Wirtsrhaftssachverständigerteilgenommen hat«und dessen
Autorität auch von litaiiischer Seite anerkannt wird. Politisch ist
Dr. Schreiber bis zn »den let-ten Wahl-en nicht hervorgetreten, wohl
aber genießt er auch iti dieser Beziehung bei dser memellänsdisrhen
Bevölkerung tveitgeheiides Vertrauen« « Von den Direktorial-
ntitgtiedern ist VZalgahit bisher politisch ebenfalls nicht besonders
hervorgetreten; er -ist- Mitglied -der -MemetläitdischetiIVolkspartei.
Szigait«d,der der Landtvirtsrhaftsparteiangeshört,- war bereits «Mit-

glied des-Dir-ektoriums Boettcher.- -

-

«

Den Litauern ist es sirherlich nicht leicht gefallen, sit-b mit einer

- recht

solchen Entwicklung zu Deutschlands Gunsten abzufinden. Es ist auch
wenig wahrscheinlich, daß sie iti Zukunft ihre Versuche, die Memel-
atttonoiiiie zu beseitigen, aufgeben werden. Bis zum Beweis des

Gegenteils hat man allen Grund zu der Annahme, daß Kotvnv sich
nicht aits ehrlicher Fri«edettsbereitschaft,sondern nur mit Rücksicht auf
die Behandlung des Mentelstreites im Haag diese unerwartete Zurück-
haltung iin Memellande auferlegt hat. Kownos Stellung im Hang ist
von vornherein nicht gerade angenehm gewesen. Es war schon äußerst
blainabel fiir die Kownoer Regierung, daß es ihr nicht gelungen·war,
für die Verhandlung int Haag einen Verteidiger zu gewinnen. Die

anfangs vorgesehenen Staatsrechtler von internationalent Ruf haben
die liberiiahine der Verteidigung abgelehnt. Bei
den Verhandlungen int Haag, die am 8. Zuni begannen, hat sich Litauen

bittere Wahrheiten sageit lassen müssen. Der en g l iss ch e

Vertreter stellte fest, daß Litauen kein Recht habe, die

Behandlung der Memelfrage itn Haag als— eine

Verletzung seiner Souveränit»ät zu betrachten. Die
eigentliche Regierung des Memellandes stehe dem Memellandtage zu;
der Gouverneur besitze nur bestimmte Kontroll-

befugnisse, die sich nur auf die gesetzgebende, nicht aber auf die

aiisfiihreiide Macht beziehen. sE r h a b e k e i n R e ch t , d e n P r ä -

sidenteit des Direktoriums abzusetzen. Die fran-.
zösischeti,italienischenund japanischen Vertreter stimmten den englischen
Ausführungen zu. Litsauen befindet-sich in einer haltslosen Lage. — Die

Verhandlungenivurden auf den 1-3, Juni vertagt.
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..Neligion und Politik.
Der liebe Gott des Pfarrers Domanski.

»Der Pfarrer Dr. Domanski in Zakrzewo HinK reise slatow ist ein streitbarer Herr- Streitbar für die tat -

lische Kirche und streitbar nicht weniger für die Sache des nationalen

Polens Das wäre an sich nichts, was man ihin zum Vorwurf machen
könnte, denn es gibt katholische Geistliche in fast allen Ländern.der

UVZelt als aktive Politiker, und wenn der Pfarrer Dr. Domanskials

Aiigehoriger der polnischeii Minderheit in Deutschland den Vorsitz des

Bundes der-Polen ini Deutschen Reich übernimmt, so ist es sein gutes

Recht, Politik im Sinne der polnischen Minderheit zu treiben. Aber
polnische Minderheiteiipolitik ist für diesen streitbaren Pfarrer keines-

wegs nur der Kampf für die kulturellen Rechte der deutschen Staats-

biirger polnischer Zunge. Mit all der Energie, die diesemManne zu

eigen ist, vertritt er den Standpunkt, d aß nicht n urse i n Spr en -

gel, sondern ganz Ostdeutschland ein «wide«rrec«htlich
von Polen losgerissener Teil des großenpolniskhell
Staates sei-— Das ist nicht. ganz die Legalität, die »derBund der

Polen in Deutschland bei allen offiziellen Gelegenheiten moglichst sichtbar
auf seine Bunsdesfahne schreibt; und es ist für einen deutschen Staats-
angehärigen, der obendrein ein Lehrer der christlichen Nächstenliebesein
will, schon eine ganz beachtliche Leistung, wenn er Aussprachetut, wie

der Dr. Domanski am lZ. November 1929, als er in einer Wahlver-
zsainmlung sagte: ,,VZir Polen auf deutscheni Gebiet furch-
ten unsnicht vor der deutschen Regierung, denn itn
unserem geliebten Polenland sind sa auch die
Deutschen. Wenn uns hier etwas passiert, können
wir damit rechnen, daß wir es ihnen auch vergelten
lassen.«. —

Der christliche Pfarrer und deutsche Staatsangehärige,der von
seinemgeliebten Polenlsande spricht und -die-ein-sweni-gheidnisscheTheorie
Des ,,Auge um Auge und Zahn um Zahn«-predigt, begnugt sicl).fe»doch
mit dieser politischen Betätigung keineswegs. Wahlversaminlungen
nnd das Rednerpult bei weltlicheii Veranstaltungen erscheinen ihni nicht
ausreichend. Er kennt die katholische Bevölkerung im deutschen Osten
gut genug, um zu wissen, daß der wirkliche Einfluß auf die einfachen
Rienschen dieser Landstriche nichtvosm Politiker,«sondern vom Pfarrer
ausgeübt wird. ,Und deshalb wird der liebe-»Gott zdes

Pfarrers, Domanski zuv einein Polen, die Mutter
Gottes ist die polnische Königin, und der Pfarrer
Domaniski ist ihr Prophet, wenn auch nur ein klei-

tierund ein ProphetdesHasses
«

·

Man kann kein wahrer Katholik sein. wenn mdan
Deutscher ist. Diese These des PfarrersDomanski klingt viel-
leicht ein wenig simpel; aber man darf. nicht bezweifeln, daß sie in un-
endlich vielen Zällen schon ihreWirkung getan hat und weiterhin
ihre Wirkung tun wird. Die einfachen Bauern und Landarbeitec des
Kreises slatow, die der geistlichen Fürsorge des Pfarrers Domanski
ausgeliefert sind, müssen in die schwersten Geivissenskonflikte kommen,
wenn ihnen eine Respektspersson wie der Herr Pfarrer in einer offent-
lichen Versammlung sagt: »Wer ein wahrer Katholik wer-den
soll, dem gibt der liebe Gott schon die polnische
Zunge mit auf die Welt. Ein Katholik, der nur

deutsch spricht, ist beinahe einem Protestanten
gleichzuachten.« Man muß sich vor Augen halten, welche ubers
ragende Stellung ein Pfarrer in einer kleinen dorflichenGemeinde
einnimmt, um ermessen zu können, wie stark der Druck ist. der auf»die

sBZiderstrebenden ausgeübt wird. Die überwiegende Masse der tand-
lichen Bevölkerung, gerade der östlichen Grenzkreise, ist stark religivs
eingestellt, uiid das Wort des Pfarrers gilt ganz selbstverständlich
mehr als das jedes anderen Menschen. Die kirchlichen öeierm die

Trauungen, Taufeii und Begräbnisse sind die Höhepunkte des einfachen
und eintönigen Lebens dieser kleinen Bauern. und der Zorn des Pfar-
rers wiegt schwerer als die Uiignade der Behörden, die weit fort in

der Stadt als dunkle und beinahe anonyine Mächte thronen.«
(Aus »Poleii an der Arbeit« von 8r. W. v. Oertzen.)

Der sall Hanke in Groß-Nimsdorf.
Unter der itberschrift: »Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst

hinein«, setzten sich die Psolenbundblätter iii Berlin und Oppeln mit
dein sall des Pfarrers Danke aus Groß-Nimsdorf in Westober-
schlesien auseinander; dieser katholische Geistliche hatte, wie auch im

,,0stl-and« berichtet, im Religionsunterricht einen Schüler, der nicht
polnisch sprechen ioollte oder konnte, mit seinem Krückstock derart ver-

priigelt, daß das Kind mehrere Tage krank daniederlag und der

Pfarrer selbst wegen Körperverletzungzu 100 RM. Geldstrafe bziv.
20 Tagen Gefängnis verurteilt werden mußte. Die Polenbundlente
wollen nun entdeckt haben, daß Pfarrer Danke ,,iiiemals Pole war«,
sondern »ein gebürtig-er Deutscher aus Reiße« ist; und sie wollen die

Sache so hinstellen, als ob durch die Hankesche Prügelniethode nicht
die polnische, sondern die deutsche Seite belastet würde. Das ist nun

allerdings ein inerkwürdiger Deutscher, der einen deutschen Zungen,
weil er nicht polnisch spricht, mit dein Krückstock bearbeitet; ein son-
derbarer Deutscher ist das, der sich (nach dein Bericht der Polenbunds
blätter) dem Wunsche seiner Pfarrkiiider widersetzt, deutschenGesang
und deutsche Predigten in der Kirche einzuführen (obivohl er, wie die

zPolenblätter ausdrücklich betonen, seine poliiischeii Predigten wegen

mangelnder Sprachkenntnisse vom Manuskript ablesen mußt)
"

Die

deutsche Gesinnung zum Ausdruck kommt.

Bevölkerung — 2.

scher Kinder durch polnisch gesinnte

Polenbündler können sich iibcr ihn nicht beklagen; sie nennen ihn einen
,,gerechten. Deutschen, der wegen seines aufrichtigen Willens zum Zu-
samnienleben mit dem armen polnischen Volke nur Achtung verdient«.

Ihre Logik scheint uns etwas verworren: Hanke soll Deutscher sein,
obwohl er deutsche Kinder dafür straft, daß sie deutsch sprechen. Uns

-

will scheinen, daß iti einem solchen Verhalten alles andere als eine
Die Tatsache, daß Hanke

den Kindern die polnische Sprache mit dem Krückstock eiiibläueii will,
wird von derPolenbundpresse gar nicht in Abrede gestellt, sondern als
ein Beweis seines ,,achtunggebietenden Gerechtigkeitssinnes« bezeichnet.
Uns ist nicht ganz klar, wieso wir da in eine Grube, die wir angeblich
anderen gegraben haben, hineingefallen sein sollen·

Die deutschnationale sraktion hat den sall dieses Pfarrers zuin
Anlaß genommen, einen Urantrag jin Landtag einzubringen, in dem
u. a. ausgeführt wird, daß der sall Hianke nicht der einzige sall von

Terror sei, wie er von dem polnisch gesiniiten Teil der katholischen
Geistlichkeit Oberschlesiens ausgeübt werde, daß es nur der erste sall
sei, der endlich vor Gericht einwandfrei festgestellt wurde. Der Land-
tag wolle beschließen,das Staatsministerium zu ersuchen. mit den in

Betracht kommenden kirchlichen önstanzen in Verhandlungen einzu-
treten mit dem Ziel, daß l. die deutschsprechende Bevölkerung Ober-

schlesiens in ihrer kirchlichen -Betätigung mindestens in derselben Weise
Berücksichtigung findet wie der polnisch sprechende Teil der deutschen

der unwürdigeii Behandlung deuts-

katholische
Geistliche unter allen Umständen ein Ende gemacht werde. —

,3. dem polnisch sprechenden Teil der katholischen Geistlichkeit in Ober-

schlesien nachdriicklich klargemacht wird, daß d e utsch f e i n d l n ch e

Tätigkeit mit der Würde des Priestertuins iu
keiner Weise in Einklang zu bringen sei. ilber das Ergeb-
nis der Verhandlungen solle deni Landtag Bericht erstattet werden.

Ein sonderbarer ,Wiedertäufer.
ön Ostvberschlesien hat das merkwürdige Vorgehen eiiies.katholi-

schen Pfarrers berechtigtes Aufsehen erregt. In Zriedenshiitte
sollte nämlich .ein 12sährigessMädchen, das laus einer evangelisch-
katholischen Mischehe stammt, zur katholischen Erstkommunion gehen.
Das Kind, dessen Mutter evangelisch ist, ist seinerzeit in der evangeli-
schen Kirchegetauft worden. Vor dem Kommunionstage bestellte der
polnisch-katholische Pfarrer das Kind zu sich und taufte es ohne
Wissen der Eltern (l) noch einmal, nur im Beisein des
Kirchendieners. Auch mit dem katholischen Vater« hatte der Pfarrer
vorher nicht darüber gesprochen. Als die Mutter deswegenbeidem
.P·sar"«-"2rvorsprach. antwortete er ihr nur: ,,srüher war das nicht, i e tzt
niuß das sein;« Eine solche Nichtachtung der evangelischen Taufe
bedeutet eine schwere Kränkung der evangelischen Kirche. Denn nach
Ansicht dieses polnischen Priesters ist ein evangelisch getauftes Kind
kein Christ.

E

Vom deutschen schulwesen in Polen.
Der Polnische Lehrerverband für die Wofewodschaft Schlesien, deni

46 v.H. aller Lehrer der Wojewodschaft angehören, während nach
dem Geschäftsbericht des Verbandes 34 o. H. der Lehrer iinorganisiert
sind, hielt in Kattowitz seine Zahrestagung ab. Der Abgeordnete
Siska hielt ein Referat über die Schulverfassung. Es wurde
eine Entschließung angenommen, in der u. a. gegen den Unterricht
der deutschen Sprache als Pflichtgegenstand in den Volksschulen
Ostoberschlesiens Stellung genommen wird, und zwar mit der Begrün-
dung, daß mit Rücksicht auf den Grenzcharakter der Wofewodschaft
Schlesien und die patriotische Eisnstellung der breiten Masse der Be-

völkerung (l ?), sowie mit Rücksicht auf die großen Unterschiede in der

Befähigung der Schuljugend zur Erlernung der deutschen Sprache der
Unterricht derselben nichterwiinscht sei. Die deutsche Sprache solle nur

auf besonderen Wunsch der Eltern in Kurseu, nicht aber ini Klassen-
unterricht gelehrt wer-den.

Trotz außerordentlicher Agitation des Westmarkeii-—Verbandes hat
die Zahl der Anineldungen zur deutschen Schule in stiedenshiitte, Ost-
oberschlesien, erheblich zugenommen. Gegen 33 Schüler iin Vorsahre
wurden jetzt 44 Kinder neu angemeldet, ferner iourdeii acht Kinder
aus der polnischen Schule in die deutsche uingeschult, weil die Eltern
eingesehen haben, daß eine deutsche Schulbildung den Kindern eine
bessere Zukunftsiniiglichkeit eröffnet, nnd ferner, weil wirtschaftliche
Druckmaßnahmen bei der Arbeitslosigkeit in Ost-Oberschlesien auf die

zahlreichen arbeitslosen deutschen Väter keinen Eindruck niehr inacheu.
Bisher gab es in Lodz nur staatliche deutsche Volks-

schulen, auf die die Minderheit keinen Einfluß hatte nnd deren
Kultur- nnd Geschichtsuiiterricht ausschließlich auf natioiialpolnische
Bedürfnisse abgestellt ist. Nach langen Bemühungen ist es ietzt ge-

lungen; die Genehmigung zur Errichtung einer privaten
deutschen Volksschule in Lodz zu erreichen. Man hofft.
auch an anderen Orten allmählich derartige Srhulen schaffen zu können,
wenn die Behörden es nicht wieder verhindern.

pes- dstbunel lssilkt dirs
Willst Da ils-a helles-? Dann wird Mitglieder tljr llin und Leser ttlt

. sein »Gut-nd «. Dadurch forderst Du wirke-m unsere gemeinsame sei-no
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Tatsachen und Lieder.
Polnifche Steuereintreiber.

Die »Danziger Allgemeine Zeitung« veröffentlichte folgende Zu-
Ichrift aus Polen: Ein deutfrher Bauer in Nordpomme-
rellen frhuldete fiir Gebäudefteuer eine Neftzahlung von 85 Flotg.
Dafür wurde ihm im März eine Kuh gepfändet. Er legte fofort Be-

sfchwerde beim Staroften gegen die Pfändung ein mit dem Hinweis,
daß es gefetzlich unzuläffig fei, die einzige Kuh zu

pfänden. Der Bauer verwies auch darauf, daß feine Frau
nierenkrank fei und er zwei Kinder unter 14 Jahren
habe, fo daß er die Aiilch dringend brauche. Trotz aller Vor-fiel-
lnngen fand die Zwangsverfteigerung ftatt, die aber keinen

Erfolg hatte, da nur eine Frau als Käiifer erfchienen war. Der Amts-
diener wollte darauf die Kuh mitnehmen, worauf der Bauer ihm
fagte, daß die Kuh jede Stunde kalben könne. Tags darauf hatte die
Kuh auch tatsächlichgekalbt. Der Amtsdiener teilte darauf dem Amts-
vorfteher telephonifch mit, daß ihm die Kuh verweigert werde. »Noch
drei Stunden« — fo fchildert der Bauer den Vorfall weiter —— ,,kain
der Amtsdiener wiederum mit dem Geiidarm. Diefem wollten meine
Frau und ich im guten die Sache erklären. Er ließ fich aber überhaupt
nichts erklären, fondern griff den Karabiner von der

Schulter, pflanzte das Seitengewehr auf und machte
Gewehraufchlag gegen meine Frau mit den Worten
auf Polnifch: »öch werde euch zeigenl« Darauf ging er

zum Stall und wiederholte den Anfchlag zum zweiten Male Als dann
der Amtsdiener den Stall mit Gewalt aufbrechen wollte, um die Kuh
hinauszufijhren, blieb mir weiter nichts übrig, als von meinem Pächter
die 85 Zlotg zu leihen und den Betrag zu bezahlen. Der Pächter
ficherte fich natürlich in der Weife, daß die Kuh fo lange fein Eigen-
tum bleibt, bis ich ihm das Geld zurückzahle. Da ich aber vorläufig
dazu nicht in der Lage bin, fo ift meine Familie ohne Milch. Daß diefes
Vorgehen gegen eine wehrivfe Frau nicht ohne Folgen blieb, ift er-

klärlich. Da meine Frau fchvn vor-dem mit den Nerven zu tun hatte,
oerfchlimmerte firh der Zustand durch den Schrerk derart, daß ich einen
Arzt kommen laffen mußte. der auch ein Atteft dahin ausftellte, daß
die Krankheit durch den Schreck entftandenift.«

Das Recht auf den deutfchen Bornamen.

Nachdem vor zwei Jahren eine Reihe von deutfrhen Landivirten

gerichtlicheEntfcheidungen dahin herbeigeführt hatten, daß fie berech-
tigt find, ihren»deutfchenBornamen, der ftandesanitlich eingetragen
ift, weiter zu fuhren, hat jetzt eine neue Aktion gegen die
d e u t f rh e n V o r n am e n eingefetzt. Die Bürgernieifter der Städte

Kolniar, Ezarnikau, Budfin und cRadinanke haben
alle deutfkhen Gefchäftsinhaber vorgeladen und fie auf-·-
gefordert, auf allen Firmenfchildern nnd Drurkfachen
ihre deutfrhen Namen zu polonifieren. Der größte Teil
der Gefrhäftsinhaber hat fich geweigeri und ift daraufhin mit Strafen
bedroht worden. Die Bürgermeifter gaben an, auf höhere Anweifung
zu handeln. Mehreren deutfrhen Kaufleuten wurden fogar Auszahlun-
gen von Poftaniveifungen verweigert, wenn fie nicht mit polnifchem
Vornamen unterfchrieben Es ift fvgar eine Lilie der polnifchen Vor-
namen aufgeftellt worden, mit der Angabe, welchen deutfchen Namen
die einzelnen polnifchen entsprechen Aus einem Andreas hat man

einen Andrzej gemacht, aus einem Paul einen Pawel, aus Albert

Woijriech, aus Lorenz Wawrzyii, aus Gottlieb Bogumil, aus Hans und
Johannes Jan, aus Fritz Frgdergk, aus Karl Karol ufw. — Nach einer
minifteriellen Verordnung vom 20. Niärz 1929 ift die

tiberfetzung deutfcher Bornamen ins Pvlnifche unterfagt. Eine Ver-

letzung der amtlich-en Eintragungen im Standesamtsregifter und im

Handelsregifter ift ebenfalls nicht statthaft Ferner widerfprirht die

Forderung der Bürgermeister dem AI i n d e r h e i te n f ch u tz v e r -

trag und der polnifchen Verfaffung. Es fei norh darauf
hingewiesen, daß in Deutfrhland von jeher polnifrhe Bornamen ein-

tragungsberechtigt waren und noch heute find. Auch hier herrfcht wieder
einmal zweierlei Recht.

Potnifche Zollkontrolle.
Im oftoberfchlefifrhen Sejm (der inzwifchen aufgelöft worden ift)

hatte der Dentfche Klub eine Quterpellation eingebracht, die das

rigvrofe Vorgehen der psolnifrhen Zoll-— und Polizeibeamten grell
beleuchtet; es heißt darin:

»Wer aus irgendeinem Grunde gezwungen ift, die deutfchspvlnifche
Grenze zu überfchreiten, kann beobachten, in welcher rigvrofen Weife
manche Zoll-s und Polizeibeamte mit der Bevölkerung umgehen. Die

Nevifion an den einzelnen Grenziibergängen hat in der letzten Zeit
derart fcharfe Formen angenommen, daß die Bevölkerung zur Vier-

zweifiung gebracht wird. Von jeder einigermaßen anftändig gekleideten
Person verlangt man den Beweis, wo die Sachen bzw. Wäfche ge-
kauft wurden. Eine befonders ftrenge Kontrolle wird bei den Frauen
durchgeführt. Diefe wer-den gezwungen, fich zu entkleiden, die Wäfche
wird ihnen teilweife befchlagnahmt. Derartige—Fälle find in den

Abendftunden des Z. Mai am Bahnhof Beuthen gefchehen. Es er-
weckt den Eindrurk, daß das Vorgehen der Neoifionsbeaintinnen nicht
auf Pflichteifer, fonsdern auf der Sucht, die Bevölkerung zu Ichika-
nieren, zurückzuführenift- Ein derartiges Vorgehen ruft unter der

Bevölkerung große Erbitterung hervor. Die Bevölkerung, welche

auf legalem Wege die Grenze überfchreitet und mit Warenfchninggel
nichts zu tun hat, hat das Necht zu fordern, von den Beamten an-

ftasidig behandelt zu werden. Beamte die es nicht verliehen,mit deinI

Volke umzugehen, müßten ihrer Ämter enthoben werden. . . .«

Die Kafchuben-Hymne.
Nachftehend geben wir die liberfetzung der von dein Polen-

agitator im Bütower Kreife, dem wegen Meineids verurteilten
Jan Bauer, gelehrten Kafchubenhymnel die von Jarofch
Derdowfki gedichtet wurde.

»Dort, wo die Weichfel von Krakau bis ins polnifche cMeer fließt,
Wird polnifche Sprache und polnifcher Glaube nie untergehen.
Wir haben mit den Deutfchen, wißt ihr, lange blutige Kriege geführt.
Freie Lieder frhallten einig immer über Berg und Wald.
Es kam der Kreuzritter mit hartem Eifen, iibeäflugeteDörfer usndj

tä te.

die über uns donnerten
200 Jahrt

Uns rief zu feiner Schar der polnifche König Jagiello,
Die Knochen in den deutfchen Genicken krachten, daß es recht an-:

» genehm war.

Mit des heiligen Kreuzes Zeichen, Mäshe, Axt und Sensfe,
Damit fteht der Kafchube in der Hölle und wifcht dem Teufel die

Nafe ab.«
,

Und der Kehrreim der Kafchuben-Hgnine lautet:

,,Nsiemals zum Untergang kommen die Kafchuben,
Niarfch, marfch, marfch gegen den Feind.
Wir halten mit Gott«

Die Nota.
- Die Nota, der Haßgefang gegen Deutfrhland, deffen Verfafferin

M aria Konopnirka ift, fpielt bei allen polnifchen Kund-
gebnngen eine wichtige Rolle; er wird auch von den Polen in Deutfch-
land bei allen Gelegenheiten, feslbft in Schule und Kirche gelungen.

»Wir werden die Scholl-e unferer Väter nicht aufgeben
und unfere Sprache nicht begraben laffen.
Wir find ein-e polnisfche Nation, ein polnifches Volk,
Vom« königlichenPiaftenftamm.
Wir werden uns durch den Feind nicht germanifieren laffen.
So helfe uns Gottt

So lange ein Blutstropfen in unferen Adern kreift,
werden wir fiir unfere Überzeugung einftehen,
bis das kreuszritterliche Ungetiini
in Staub und Afche zerfällt.
Jede Schwelle wird uns eine Feftung feinl
So helfe uns Gottl

«

Der Deutfche wird uns nicht ins Geficht fpeien
und unfere Kinder nicht germanifieren.
Der Geiftwird unfer Anführer fein ,

am Tage, an dem das goldene Horn erfchalltl
So helfe uns Gottl«

Das Lied der polnifrhen schützen in Danzig.
Auch der polnifche Schützen-verband in Danzig hat fein eigenes

deutfchfeindlirhes Schützenlied. Verfaffer find die polnifchen
Poftbeamten Peter Eeßmer und Stefan Noroakowfki. Das
Lied lautet:

»Unf-er Danziger Soldat ift zum Kampf bereit,
Bereit find unfere Vajonette,
Um die letzten kreuzritterlichen Feffeln zu zertrümmern
Und fiir ihre Verbrechen Vergeltung zu nehmen.

·

Wenn die Zahl nicht ausreicht, fo wird fie der Geift verdreifarhen,
Und die Begeifterung wird uns in Donner verwandeln.
Vor der Kraft diefes Donners wird d e r S ch w a b e (Deut.fche) keinen

«

Hort findenk
Er wird aus dem Lande an der Seekiifte ausg·erottet.

Der Verfailler Vertrag hilft uns nichts,
Wenn uns der Kreuzritter ftändig plagt.

»
—

Die Grenzen werden unfere Schützen mitBajonetten
abmeffen,

Wir geben nicht-Damig, auch nicht die See.«

Und das ift der Kehrreim diefes Schützenliedes:

»Daß Oftpreußen polnifch ift,
Werden wir an der Front würdig zeigen.

·

Mit Blei und mit Blut werden wir Paragraphen
zitteren,

Daß wir uns mit Polen vereinigen wollen.«

Dafür find jetzt feine Schwerter unfer,

miiffeii Neubeftelliingen auf unfer »Oitland« fite
das 3. Vierteljahr aufgegeben werden. — Bei

später erfolgenden Beftellungen ift eine Sonder-
gebiihr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezug-pr. fur

M
20. Juni

l Viertelj. beträgt 1.50 M. (ohne ZuftellungsgebJ
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Aus der Arbeit des
Aus dein ein-gehenden Jahresbericht des Deutschen Ostbundes, der

der Iahreshauptversammlung vorgelegt worden war, geben wir im fol-
genden einige Absätze, in denen die Kultur- und Jungschararbeit be-

handelt wird:

Voii den Arbeiten der Kulturabteilung im Jahre 1931
waren die in den verschiedenen Orten gezeigten Ansstellungen
von besonderer Bedeutung. Die Ansstellungen begannen im Fe-
bruar 1931 in der Stadt Wittenberg, wo die dortige Orts-

gruppe des Deutschen Ostbundes unter Leitung ihres Vorsitzenden,
Herrn Ka fmanns Buchmann, örtlicher Träger der Ausstellniig
war. In Wittenbergwurde die Ausstellnng in den Räumen des alten

1.kursürstslichenSchlosses nntergesbracht und erfreute sich bei den Be-

hörden, der Presse und dem Publikum außerordentlicher Beachtung.
Als nächster Ausstellungsort folgte wenige Wochen später M a g-

debnrg, wo die Stadtverwaltung die örtliche Trägerschaft über-

nahm nnd wo die Ansstellunsg in den sehr geräumigen ständig-enstädti-
schen Ausstellnngshallen am Roten Horn untergebracht wurde. Auch
hier gelang es, die Offentlichkeit in breitestem Masse zu gewinnen:
die Träffnung der Ausstsellung überiiahmen der Reichskunstwart und
der Oberpräsident der Provinz Sachsen. An dritter Stelle folgte die

Universitätsstadt Halle a. d., Saale, ivo wir die Ausstellung in

Gemeinschaft mit dem Reichspommernbnnd und der Arbeitsgemeinschaft
der Grenzlandverbände zur Schau stellten. Namentlich die Professoren
und die Studentenschaft der Universität sowie die Presse brachten in

Halle der Ausstellung besonderes Interesse entgegen.
Im Sommer 1931 veranstaltet-e das Schuldezernat der Stadt

Berlin eine Ostpreufzeiiausstellung Berliner Schu-
len, an der wir uns mit dem osstpreufzischen Teil unseres Aus-

stellungsmaterials beteiligten und das-durch den gröfzten Teil der Aus-

stellung bestritten.
Iiii Herbst 1931 folgte als zunächst letzte Ausstellung auf beson-

deren Wunsch der Stadt Magdeburg eine-zweite Ausstellung in

.Magdebnrg, die nach Vereinbarung mit der Stadt dem Thema Schle-
sien gewidmet war. Diese Ausstellung fand die besondere Anerken-

nung der schlesischen Behörden. »

Mit den Ansstellungen wurden grofze Werbeveranstal-
tungen für den Osten verbunden, die tieils in Form literarisch-
gesellschaftlicher Abende, teils in Form von Kundgebungen vertiefen.

Das Material zu den Ansstellungen rührte nur zum kleinsten Teil

aus Beständen des Deutschen Ostbundes her und bestand fast durchweg
aus Leihgabem die Museen, Bibliotheken, Privat-sammlungen, Ve-

hörden, Stadtoerwaltungen nnd Wirtschaftskreise anf«unseren Antrag
zur Verfügung gestellt hatten.

Ts ist geplant, die Ansstellungstätigkeit mit einer besonders
grofzen Ostansstellung in Berlin fortzusetzen. Jedoch
ist es bisher noch nicht möglich gewesen, die entsprechen-den Räum-

lichkeiten, iviie in den anderen Städten, unentgeltlich zu erhalten.
Dagegen sind von Verwasltuiigsstellen bzw. Wirtschaftskreisen aus

«Leipzig, Stuttgart, Würzburg nnd Frankfurt a. Main Angebote auf
tibernahme der Osstausstellung durch diese Städte vorgebracht, die

aber mit Rücksicht auf die Berliner Ansstellung norh zurückgestellt
werden inuszten «

-

Zur Förderung der allgemeinen Kenntnis von der Bedeutung des

deutschen Ostens in Vergangenheit und Gegenwart veranstalteten wir

im Laufe des Jahres 1931 zwei gröszere Vortragsabende. An

dem ersten Abend sprach im November 1931 der Privatdozent der

Universität Hamburg Dr. von Richthofen über »Die vor-
geschichtliche Vesiedlung der deutschen Ostgebiet-e«. Tr wies vor brei-

tester Offentlichskeit die in der Welt besonders in letzter Zeit ver-
breiteten irreführenden Behauptungen polnischer Propagandisten mit

wissenschaftlichem Material zurück. Der Abend war besonders stark
aus wissenschaftlichen Kreisen des In- und Auslandes besucht. «Den
zweiten Vortrag hielt im Dezember 1931 der Direktor der Reichs-
kreditgesellschaft A.-G. Dr. Fischer der Verfasser der bekannten

Schrift »Der deutsch-e Osten. Rettung vder Verzicht?«. An diesem
Abend kamen im wesentlichen wirtschaftspolitische Fragen, die den

Osten derzeitig berühren, zur Aus-sprache. Dem Abend wohnten anfzer
den Landeshauptleuteii der Ostprvvinzen vor allem auch zahlreiche fuh-
rende Wirtschaftspolitiker bei.

II·

In der Jnngschararbeit ging das Bestreben dahin, aus

deni uneinheitlirhen Vielerlei von Gruppen und Menschen eine geschlos-
sene Einheit zii bilden, die einen einsatzfähigeii Faktor für die Arbeit

im Osten und am Osten abgeben kann.
.

Hierzu war es notwendig, zunächstmit den Jungscharen des Deut-
schen Ostbundes und ihren Führern in möglichstenge persönliche Fuh-
lunsg zu kommen. So fand Ostern 1931 in »Haus Ostla·nd«zu Vetschau
im Spreewald eine erste Schulungsivoch e statt, zu der Teilnehmer
aus den verschiedensten Gebieten des Reiches erschienen waren. An

diese zentrale Schulungswoche schlossen sich dann örtliche Zusammen-
kiinfte an, die z.T. unter Mitwirkung des Reichsjugendleiters Dr,
Thiele durchgeführt wurden. Pfingsten 1931 fand in Gishorn
in der Lüneburger Heide ein im wesentlichen von Hamburgern und

Vrannsrhiveigern besuchtes Zeltlager statt. Im Juni wurde in Neu-H
haldensleben vom Landesverband Magdebnrg ein Treffen ver-

anstaltet, an dem Jungscharen aus den Landesverbänden Magdeburg,
Sachsen-Anhalt nnd HannoversVrannschrveig teilnahmen. Im Landes-

Deutschen Ostbundes-.
verband Schslesien fand iiii Jugendhof Hassitz ein Treffen imApril
statt. Im September veranstaltete der Landesverband Niedersihlesien
auf der Groditzburg ein Treffen der in den westlichen Teilen

Niederschlesiensgelegenen Jungscharen, nachdem kurz davor ein klei-
neres ortliches Treffen für die östlich gelegenen Gruppen des Landes-

verbandes Niederschlesien am Schlaivaer See unter Leitung von

Mafor Guksch-Freystadt stattgefunden hatte. Auf Veranlas-
sung des Landesoerbandes Sachsen-Anhalt wurde Tnde November
eine Fuhrerbesprechnngder Jungscharen des Landesverbandes Sachsen-
Anhalt ianalle abgehalten. Im November nnd Dezember nahm
die Reichssugendstelle an Schulungsabenden teil, die der Landesverband
Berlin-Brandenburg für die Mitglieder seiner Jungscharen in Berlin
diirrhführte.

In den Pfingsttagen 1932 wurde dann ein erstes Reichs-.
treffen der Jungscharen des Deut-schen Ostbundes in Gern-
roide am Harz abgehalten, das 330 Jungen und Mädel aus fast
allen Gauen des Reiches vereinigte und zum ersten Male die Ge-

schlossenheit der Jungscharbeivegung des Deutschen Ostbundes nach«
aufzen hin zum Ausdruck brachte.

Ausschließen-dan dieses Treffen veranstaltete der Landesverband
Westfalen an der Glörtalsperre eine mehrtägige Schnlungss
tagung für die Führer seiner Jungscharen unter Heranziehung von

Jugendlichen aus Orten, in denen noch keine Jungscharen bestehen,
aber gebildet werden sollen.

Neben der Veranstaltung dieser Treffen, die vor allein dazii
dienen sollten, die persönliche Verbunsdenheit der in der Jungschar-
arbeit Tätigen zu fördern, wurde von seiten der Reichsjugensdstelle
groszer Wert darauf gelegt, die Gruppenarbeit der Jungscharen im

einzelnen anregend zu beeinflussen. In einem umfangreichen Schrift-
rvechsel wurden vom Reichsjugendleiter mit den Führern der ver-

schiedensten Jungscharen eingehen-d all die Fragen erörtert, die für die

betreffenden Gruppen von besonderer Bedeutung sind; insbesondere
wurde der Ausgestaltung der Heimabende und der Veranstaltung klei-
nerer und gröszerer Fashrten besondere Beachtung geschenkt«

Der ,,Jnnge Ostmärker·· wurde systematisch im Laufe des

Jahres 1931 ausgebaut und soll insbesondere dazu dienen, die grund-
sätzlichen Fragen unserer Arbeit zu behandeln und Erfahrungen, die
in der Gruppenarbeit gesammelt werden, anderen anregend zu ver-

mitteln. So hat sich allmählich ein kleiner Stamm fester Mitarbeiter
am ,,Jnngostmärker« herausgebildet, auf dessen weiteren Ausbau nach-
drürklichst hingewirkt wird.

Der Reichsjugendstelle gelang es, von einzelnen Verstegern
von Zeit zu Zeit Veröffentlichungen, die den Fragen des Ostens ge-
widmet sind, in mehreren Txemplaren unentgeltlich zu erhalten, die
den Jungscharen je nach vorhandener Zahl zur Ergänzung der J n n g -

scharbüchereien übermittelt wurden und ebenfalls Anregungen
für die Ausgestaltung von Heimabenden bieten sollen.

Im Februar 1932 führte die Reichsjugendstelle in Verbindung
mit ein-er Berliner Jungfrhar des Deutschen Ostbundes nnd anderen

Gruppen der bündiisrhen Jugend einen ,,Ostprenszenabend
B e r l i n e r J u g e n d« durch, der die Bedrohung des Memelgebietes
durch Litanen zum Anlasz nahm, um iveiteste Kreise, namentlich der

jungen Generation, ans die Fragen des Ostens hinzuweisen. Der Abend

fand besondere Anerkennung bei den geladenen Jugendbünden, zu
den-en dadurch engere Verbindungen hergestellt werden konnten, sowie
bei den Behörden und in der Presse. Von seiten der verschiedensten
Juigendbünide ist an die Reichsjngendstelle des Deutschen Ostbundes
die Aufforderung ergangen, im Herbst einen ganz grofz aufgezogenen
Ostabend der Berliner Jugend zu veranstalten, an dessen
Durchführung Jugendbünde der verschiedensten Richtungen mitbeteiligt
werden sollen, um auf diese Weise die Geschlossensheitder Jugend aller

Richtungen in der Behandlung der Ostfragen zum Ausdruck zu bringen.
Die Reichsjugendstielle des Deut-schen Ostbundes wurde im Jahre

1931 in vielfältiger Hinsicht von Blinden nnd Organisationen aller

Art zur Beratung bei der Vorbereitung von Grenzlan dfahrten
in Anspruch genommen. Auch auf die-se Weise konnten wertvolle Be-

ziehungen zu anderen Bünden entwickelt und den Grenzgebieten unser
Interesse an der all-gemeinen Förderung der Ostarbeit gezeigt werden.

Die Jungschararbeit der kommenden Monate wird unter den Ge-

sichtspunkten stehen: Ausbau und Feistigung der bestehen-denGruppen;
Neugründung von Gruppen insbesondere in den Landesteilemdie bis-

her norh kein-e Junsgischararbeit getrieben haben; Forderung der Grenz-
landarbeit durrh Grenzlandfahrten und ein nach den Gesichtspunkten
der freiwilligen Arbeitshilfe durchgeführtes Gsrenzlandlasger; Zusam-
menwirken mit anderen Jugendbiinden zur Stärkung und Zusammen-
fassiing der Ostarbeit der jungen Generation unter weitgehendstet
Führung des Deut-schen Ostbundes.

Die Reichssugendstelle liefz sich die Neugründung von Jungscharen
im Jahre 1931 besonders angelegen sein, und es gelang im Zusammen-
wirken mit den betreffenden Landesverbäiiden und Ortsgruppen an
verschiedenen Orten neu-e Jungscharen zu gründen bzw. kleine Kreise
zu bilden, die sich zn späteren Jungscharen entwirkelmsollen Ts be-

stehen zurzeit 68 Jun- scharen; it Jun- charen sind in Bildun be rif en.

Unterstäht dte Arbeit des D e u t i che n

G ft b u n d e s durch Wer-bring neuer

Mitglied er und »Gftland«- Bezieheri
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Kommentar-e zur READ-Gesetzgebung
Die gesamten Verordnungen über die Osthilfe eiiischlieszlichaller

Ausführuiigsoerordniingen sind zu einem Hefte zusammengestellt wor-
den, das szuin Preise von 1 RM. bei allen Laiidstellen der Osthilfe
bezogen werden kann. Die Sammlung unifafzt die Verordnung
des Reichspräsidenten zur beschleunigten Durchführung der land-

wirtschaftlichen Entschulduiig im Osthilfegebiet (Entscl)ulduiigsver-
ordnung) vom 6. Februar 1932, die Verordnung zur Durchführung des

Osthilfegesetkes der Sicherungsverordnung und der Eiitscl)ulduiigsver-
ordnung (Osthilfedurchführuiigsvervrdniiiig) vom 12. März 1932, die

Richtliiiien für die landwirtsrhaftliche Entschulduiig im Osthilfegebiet voni

15. März 1932 und die Richtliiiien fiir die Beurteilung landwirtschaft-
licher Eigeiibetriebe im Rahmen der Osthilfe vom 17. März 1932. Eine

fortlaufende Ergänzung dieser Sammlung iväre wünschenswert

Die Verordnung des Reichspräsidenten znr Sicherung der Ernte
und der landwirtschaftlichen Eutschuldnug im Osthiljegebiet vom

17. Roveiiiber 1951 mit Durchführuiigsbestimmuiigen. Handkommentar
von Dr. Heinrich Dörge, Gerichtsassessor in Berlin, und Dr. Franz
Heniiig, Rechtsamvalt in Berlin. (Deutsche Wirtschaftsgesetze Band 9.)
283 Seiten. Preis geheftet 9 RM., in Gaiizleineiiband gebunden
10 RM. Verlag von Reimar Hobbing in Berlin SW.61. Der Kom-
mentar enthält eine ausführliche Erläuterung sowohl der materiell-

rechtlicheii als auch der verfahreiisrechtlichen Bestimmungen der Ver-

ordnung und ihrer Durchführungsbestimmuiigeii unter weitgehender
Berücksichtigung der Praxis auf wissenschaftlicher Grundlage. Ve-

sonders eingehend werden die Vollstreckuiigsvorschriften, die Sicherung
der Gläubiger durch den Treuhäiider und der Zwangsvergleich be-

handelt. Wiedergegeben sind ferner sämtliche Formulare des Siche-
rungs- und Eiitschuldungsverfahrens nnd die Treuhänderanweisungen.
Außerdem sind initaufgenonimen die Danziger Sicherungsverordnung
und die Grundstückssperrvorschriften der Rotverordnung vom 8. De-

zember 19Zt. «Für alle mit dem Sicherungs- und Entschuldungsverfahren
befaszteii Behörden sowie für die Gerichte, Rechtsanwälte, Schuldner

und vor allem die Gläubiger und deren önteressenvertretungen wird das

»Werk ein unentbehrliches Hilfsmittel iein.

Eine weitere Schrift, die die Sicherungsverordnung vom

«17. Juni 1931 und die Durchfiihrungsverordnung vom
5. Dezember 1931 bringt und aufzerdem die Bestimmungen des land-

wirtschaftlichen Vollstreckungsgesetzes nach der Rotver-

ordnung voin.8. Dezember 1931 erläutert, ist im Verlag der
Deutschen Getreidezeituiig G. m. b. H.," Berlin SO tö,
Ende vorigen Jahres unter dem Titel ,,Osthilfe« erschienen (79 Seiten).
Die Broschüre enthält ausser dem mit ausführlichen Kommentaren ver-

sehenen Text der erwähnten Verordnungen einleitende Aufsätze über

»die wirtschaftliche Bedeutung der Osthilfe« von Dr. Jüstus Schlofz
und über »Kredit und Bankeii in der Osthilfe« von Arthur Lehmann.
Die Herausgabe durch den Verlag der Getreidezeitung deutet schon
darauf hin, dasz der von Dr. Morgeiiroth und Dr. Werthauer be-
arbeitete Kommentar in erster Linie ein VJegweiser für die durch die
Sicherungsverordnung betroffenen Gläubiger der Landwirtschaft dar-

stellen soll.
Unter dein Titel: Osthitjegesetz ist als Heft 59 (Sept. 1931)

der Veröffentlichungen des Reichsverbandes der

Deutschen Industrie im Selbstverlag des Verbaiides eine ein-

gehende Darstellung der OsthilfesRotverordnung vom Juli 1930 er-

schienen, bearbeitet- von Landgerichtsrat Dr. K. Hamann und Re-

gierungsrat Dr. H. Hartenstein. Durch die Umgestaltung der
laiidwirtschaftlichen Hilfsmafznahmen ist diese Arbeit ietzt-allerdings
zum Teil überholt. Die sich nicht auf die landwirtschaftliche Umschul-
duiig beziehenden Darlegungen behalten jedoch ihren Wert. Aufzerdein
ist«dieSchrift für jeden, ,der« sich mit.dem Osthilfegedanken ernsthaft
befaszt, nach w,ie·«vorvon grösstem Interesse, da sie einen liberblirk über
die Geschichte der Osthilfe von ihren Anfängen in den Jahren 1921t23
bis zum Sommer vorigen Jahres gibt-, sich ferner ausführlich mit den

wesentlichen Grundgedanken dec»Agrarh-ilfe- und der Grenzhilfe)
befafzt und auch auf die verschiedenen, unberücksichtigt gebliebenen
Entwürfe zur Osthilfe eingeht. Als Anlagen sind die Osthilfegesetze
uiisd

tdieDurchführungsverordiiungeiivom März bis Juli v. J. wieder-

gege en.
«

I-— Ausf der BundesarbettI-—
Versammlungskalender.

»
Landesverband Berlin-Brandenburg:

, Oriartalssitzung am Sonnabend, den-25. Juni, nachm.
4 Uhr.— Der Ort wird noch bekanntgegeben werden.

tsrauendienst Landesverband Berlin-Brandenburg:
Zusainnienkunft bei der Frauengruppe der Ortsgruppe in Erkner

am Dienstag, den 14.,Juni 19Z.2, Trefspunktvorm. 11,Uhr,
auf dein Bahnhof in Erkner, dann im Kgsfhäuserheint am Flakensee
(5 Minuten Fufzweg).

Je

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Potsdam und Umgegend. ön der Apriloersammlung

sprach der frühere Oberbürgermeister von Schneideniühl, Dr.Krause,
über das Thema ,,Friedrich der Grofze und die Grenzmark«.
Richt einen historischen Rückblick nur bot der Redner, sondern ganz

auf die Gegenwart gerichtet war dieses Aufhellen der historischen
Wahrheit. Behauptet doch die Mantelnote zu Versailles, dasz
Deutschland, der Tradition Friedrichs des Groszen folgend, die Rach-
barn Preufzens beraubte und dafz die ganze Geschichte Preufzens
durch den Geist des Angriffs, der Beherrschung, des Krieges, charak-
terisiert werde. Und zu diesen Geschichtsfälschungengehört auch die
weit verbreitete und auch von urteilslosen Deutschen manchmal nach-
gesprochene Lüge, dasz Friedrich der Grosze der Urheber der Teilungen
Polens gewesen sei und Preufzen mit einer nun durch Versailles
gesühnteii Schuld belastet habe. Von der Germanenzeit des Weichsel-
und Vsarthelandes über die Jahrhunderte der Piasten, Jagellonen und
.Wahlköiiige führt der Redner im Fluge durch die Geschichte des
Ostens zu den Teilungen Polens. Er räunit auf mit all dem blöden

iiachgeschwätzten Fabelkrain um Friedrich und Polens Teilungen-
Als erster handelt Josef II.; er besetzt 1769 das Zipser Land, das
Polen einst gestohlen hatte. Ruleand verzichtet auf Moldiau und

.Waiachei, so Osterreich und Türkei entspannesnd, und nimmt seinen
Teil Polens· Doch das geht nur mit Duldung Preuszens Dasz Palin,
Katharinas Minister» dem Prinzen Heinrich, Friedrichs Bruder, vor-

geschlagen,Friedrich solle Westpreufzen zu Preufzen zurückeriverbenz
dlafzFriedrich keinen Einspruch erhebt gegen die von Ruleand und
Osterreich begonnene Aufteilung des rettungslos zerfallenden Polens,
dafz er keriidoeutschesStainiiilaiid zu Preufzen heinifü’hrt,das sind
SelbstoerständlirhkeitenHätte Friedrich sich den Teilungsplänen der
groszinächtigenRachbarn wisdersetzen wollen, so hätte er sei-n Land ins

Unglqu gesturzt. Die. Teilung mufzte angesichts der hoffnungslosen
SchwachePolens erfolgen, und Friedrich mufzte sich«beteiligen! Run

war« die Verbindung mit Ostpreuszen wiederhergestellt ,,Habe ich die
IBZeichseL-so mufz Danzig und Tshorn mir bald zufallen« Und die

zweite Teilung Polens brachte auch diese deutschen Städte zurück zum
Mutkterland Was darüber war,,Südpreiis-zen mit Kalisch und in dezr
drittenTeilung Reuostpreuszen mit Warschsau — das war voin Übel
und wäre auch nur Fremdkörper geblieben. Welch eine Fiiille treffen-
der Vergleiche zeichnet der Redner nach-solcher historische-I Grundlage:
»Ich sash »S«and;,Radelholz Heidekraut und Juden«, sagte Friedrich
der Grosze nach seiner ersten önspektionsreise Und nachdem er gesehen
und entschieden, wurde gehandelt. Mit einem Federstrich wurde die

bisherige.z,Justiz«,die Starostenwirtschafts, beseitigt,-die Leibeigenfchaft
ansgelöscht. Er schuf die Domänen.

—

der Fraiickschen Stiftung und aus der Armee. Seine »Manufakt·uren«
entstanden und blühten.auf. «So bescheiden die Militärs auch lebten,
so brachten die neuen «-Garnisonendoch allerhand Hebung des Wohl-"

Wie sahen die, Städte aus?staiides der«kleinen Städte mit sich.
Bromberg beispielsweise hatte 600 (l) Einwohner. Seine getreuen
Mithelfer Hoff und Brenckenhofs arbeiteten nur in des Königs Sinne.
Und Friedrich konnte szu Lentulus sagen: »Was hier gemacht wird, das

gislt für Jahrhunderte-« Und er hatte die Genugtuung,,noch einen Teil
der Früchte selbst zu erleben, gröfzer manche, als er selbst zu hoffen
gewagt. Ergreifeiid das Bild, das der Redner dann weiter entwickelt:
Wie nach Abstofzung der deutsch-fremden Teile aus der- zweiten und
dritten Teilung Polens der Kurs so oft zum Unheil des-Deutschtums
gewechselt, Erreichtes wieder durch überniäfzige Milde preisgegeben
wurde. Er schildert den letzten Anlauf zur Gewinnung der polnisch
gesinnten Teile der Bevölkerung durch eine klare nationale Politik, es

war ein Flufz, der bald wieder versandete. Und 1916 wurde von

Deutschland, das umringt von Feinden ivar,»das neue Polen errichteti
Und als das bittere Ende gekommen, da zeigte sich, wie tief das Gift
in deutsches Reichsgebiet sich eingefressen hatte. Wir hören von der
Bildung der politischen Votksräte, die neben den deutschen A.- und
S.-Räten, und bald alleine herrschend, aus dem Voden schossen. Die
deutschen Räte in der Hauptsache einsichtslose Phantasten, die pol-
nischen Räte aber durchweg von der polnischen Intelligenz- besetzt. Gn
der Aussprache nach dem Vortrag wurde noch des famosen Revo-

lutionssMiiiisterialrates Hello von Gerlach und seines poleiifreund-
lichen Wirkens in den kritischen Tagen in Posen Erwähnung getan.)
Wir hören, wie dann trotz alles Unheils und aller Verwirrung doch
noch oder bald wie-der 300 000 Mann Grenzsrhutz, Schützen, Bürger-F
wehren, Arbeiterbatailloneder Eisenbahniverkstätten bereitstehen. Wie

Gefechte mit den polnischen örregulären Hunderte von deutschen
Opfern kosten, wie die ,,polnischen Truppen« voller Respekt jeden wei-
teren Aiigriff aufgeben. ön einer Woche wären die alten Reichs-
grenzen wiederhergestellt worden. Doch die militärischeGewalt liesz
sich fesselndurch die Dauerredner von Weimar. Von unten her wurde
gedrängt zur Befreiungstat, n oben aber gehemmt und gehindert,
undzder Yorck, den die Stun- e forderte, der die Schivächlinge von

Weimar durchdie von allen ersehnte Tat hätte zwingen können, erstand
diesmalnichts Weimar verzichtete auf deutsch-es Land. «Roch einmal
zuruckweisendzu des grofzen Königs Taten, seiner Fürsorge für den
Osten nnd zii der erwiesenen Geivissensreinheit bei der Teilung Polens,
ruft der Redner die in diesem Kreise begeistert aufgenommene Mah-

Holte die Lehrer ins Land aus-



nung zu, der gelkhichtlichen Wahrheit zur-Anerkennung zu verhelfen»
Der reiche Beifall ""und anerkennende "nnd--d"anke-nde Worte-der er-

lchienenen befreundeten Grenzlandoereine und des Vor-

litzenden, Rektor Blum, bewielen, daß alle Hörer-auchin dieler
hiltorilchen Aufklärung über die eigentliche Entwicklung des polnilchen
Schicklals eine Rechtfertigung Friedrichs des Großen und eine weitere

Waffe im Kampfe gegen die Kriegslchuldlüge erkannt hatten.

Landesverband Oltmark.
Die Ortsgruppe Frankfurt a. O. tVerein heimattreuer deutlcher

-.Polener) hielt am 24. Mai ini Deutlchen Heim ihre Monatsver-

lainmlung ab. Rach Erledigung der üblichen Tagesordnung wurden

wieder zwei neue Riitglieder aufgenommen und vom erlten
Vorlitzendem Landsmann Vartel, begrüßt. Weiter wurde be-

lchlollen, am Sonntag, den S. Juni l932, einen geineinlamen Aus-

flug nach Fliegerhörlt zu veranltalten. Räheres wird noch
in der ,,"Frankfurter Oderzeitung« bekanntgemacht werden. .Die

Monatsoerlammlungcn im Juli und Augult fallen der Ferien wegen
aus. (Unlere Ehorvereinigung beging am Mittwoch, den
1. Juni 1932, ab 7 Uhr abends im Garten des Galthofes »Grünhol«
(·Jnh. R. Reiner), Hindenburgltr. 54, einen gemütlichenAbend-) W o lff

.jun. berichtete eingehend über das Reichstreffen der Junglcharen des

Deutlchen Oltbundes in Gernrode. Wolff übernahm die Leitung der

hieligen J u n glch a r und bat die Eltern und Jugend, diele Bewegung
im önterelle unleres Oltens mit allen Kräften zu unterltützen. Lands-
mann Kriebel hielt wieder einen lehr ausführlichen Vortrag über

Polen, in welchem er die troltlole Lage unlerer Schulen für unlere
deutlchen Kind-er in den geraubten Gebieten und die lchlechte wirtlchaft-
liche Lage in Polen lchilderle· Da die Polen die deutlche Minderheit
wie kein anderer Staat unterdrücke, lei es Pflicht eines jede-n-Deut-

lrhen, treu z-ula-mmenzultehen,dem Deutlchen Oltbund neue Mitglieder
zuführen zu helfen, damit dieler dauernd inzdie Lage verletzt werden

kann, die Lage unlerer deutlchen Vrüder in Polen erträglich machen
zu helfen. —- DieEhorvereinigung erfreute uns zum Schluß der Ver-.

lamnilung mit zwei gut vorgetragenen Liedern.
·

Ortsgruppe Laubsberg (W a r tsh e) (Verein der Po-lener-, 0lt- und

cZiZesltpreußen).Einen intersellanten Ein-blickt in das deutlche-Schul-
welen in Pommerellen und Polen gab auf Grund eigener Anslchau-
ungen und Erfahrungen Stusdienrat Dr. Saager (Lands"berg)
in der Monatsverlammslung acn 23.«Mai. Zethashre war Studien-
rat Dr( Saager an deutlchen Privsatlchulen in Schwetz und Dirlchau
tätig, zuletzt Leiter des deutlchen Proggmnasliuins in Dirlchau, dein

bekanntlich die Polen in lchikanöler Weile ihre belondere »Auf-
merklamkeit« widmeten. Ausgehend von der ltarken Vevölkerungsvers
Verschiebung-imGefolge der Deutlchenverdrängung führte der Redner
über die Entwicklung des deutlchen Privatlchulwelens in Polen u;a.

aus: Die Zahl der deutlchlprachigen Schulen lank leit
1925 von 507 auf 239,»diel«enSchulen lind noch l«25"polnislrheSchulen
angegliedert bzw. an ihre-Spitze polnislche Schuslleiter ge-ltellt. Mit
der geletzwidrigen Zerlchlasgung deutlcher Schulen wir-d auch in letzter
Zeit noch nicht aufgehört. Es lind z. V. deutlche Schulen aufgelölt worden,
in denen die Schülerzahslnoch nicht unter 40 lag. öm Jahre 1931
allein wurden 21 deutlche Schulen gelchlollen un-d"50 deutlche Lehrer
außer Dienlt geletzt. Dieler Abbau des öffentlichen deutlchen Schul-
welens durch die polnilche Unterrichtsbeshörde hat lo zugenommen,
daß im Korridorigiebiet 66 v. H·- der deutlchen Kinder gezwungen lind,
»in polnilche Schulen zu gehen. liber die Einrichtung von Schulen läßt
das neue Schulrefornigeletz jede beliebige Auslegung zu. Der Willkür

lind Tür und- Evr geöffnet. Als Gegendruck zu dieslen polnilchen
Staatsmaßnahmen ilt es, unbedingt "»erforderlich,daß auch in Preußen
in gleicher Weile mit den polnilchen Schulen bei uns verfahren wird.
Rach dem iiberblick über »die heutige Stellung des Deutlchtusms
gegen-über dsem Polentum in Pommerellen und Polen entwarf der

Vortragende ein Bild von der Einrichtung und dem Aufbau der

deutlchen Privatlchulen in Polen. Höhere deutlche Schu-
len, die zur Verletzung in Oberlekunida vor-bereiten, gibt es in den

größeren Städten, höhere Schulen bis zur Reifeprüfung nur in Grau-

denz, Vromberg und Polen. Alle anderen Schulen lind nur Zu-
bringeransltaltem Ab Sexta wird polnilcher, asb Quinta franzöliilcher
und ab Untertertia Lateinunterrricht gegeben. Die höheren Schulen
werden von Knaben und Mädchen gemeinslam belucht. Die Reife-
priifung muß vor einer polnilchsen Koinmillion abgelegt werden, allo
vor Examinatoren, die ihre Prüflinge nicht kennen und die als

Rationalpolen antideutlch eingeltellt lind. Es gibt nur eine deutlche
Staatslchule in Ehorn, die Polen auf Grund des Verlailler Ver-

trages unterhalten muß. önterellant waren die Ausführungen über das

Verhältnis der Schulen zur polnilchen Schulauf-
lichtsb e h ö rde. Jede deutlche Schule Unterlteht einem Kuratorium

(Provinziallchulkollegium), von wo es weit, weit mehr Verfügungen
regnet, als man in Preußen glaubt. Alljährlich erlcheinien ein- oder

zweimal logenannte Vilitatoren. Diele Veluche der polnilchen Schul-
räte gehören nicht zu den angenehmlt-en. Wenn die Schulräte nach
oben hin gut berichten, werden lie bald abgelägt. Und der Schul-

-leiter, der lich nicht gut mit den polnilchen Herren lteht, d.·h. wer

nicht lchön lchniuilen kam-, ilt auch gar bald verloren. Vei keiner

guten Einltellungzu ihnen lind nämlich die Leisdtrasgenden immer die

Schule und sdie Schülerlchaft, für die der Schulleiter einzutreten hat.
sKennzeichnend slindi auch die gelchildertens Schwierigkeiten in der

Durchführung des Unterrichts, wenn der Schulslseiterkeine Schließung
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der- Schule herbeiführen will; Oft- lteht der Schulleiterz der ein Pflicht-
und Verantwortungsbewußtlein-gegenüber den deutlchen Kindern hat,
im Widerslpruch mit den Veltimmungen der polnilchen Unterrichts-
be-hörde. Die Schüler müllen polnilche Staatsangehörige deutlcher
Nationalität lein; nur wenige Ausnahmen werden zugelallen. Die

Lehrerlchaft ilt leider lehr ungleichartig. Reichsdeutlche
dürfen nirht nnterrischten. Zugelallen werden nur Lehrer,
die polnilche Staatsangehörige deutlcher Nationalität lind. Rur die

iveniglten Lehrkräfte lind Volla.kademiker. Jüngere müllien das Ab-

lchlußexacnen an einer polnilchen Hochlrhule beltanden haben. Unter
den Hsaslbakademikern befinden lich oft Cheologen, Mediziner u. a.,
die ihr Studium unterbrochen haben, Mittellchu-l- und Volkslchul-
lehrer. Unter dieler Juslammenletzunig ilt es für den Leiter nicht
leicht, Ausgleirh zu lchaffen. Großer Mangel herrlcht drüben an

Lehrmitteln. ön Einzelausführungen lsegte der Vortragende dar, wie

lchwer die deutlchen Schulen in Polen zu kämpfen haben, er zeigte
aber auch, wie trotz der lchweren Zeit die Deutlchsen drüben nicht den
Mut verlieren, wenn lie willen, daß Iie Riickendeckung an uns haben.
Veslondere Dankesworte widmete Redner dem Verein für das Deutlch-
tum im Ausland, der für die deutlchen Schulen in Polen lchosn viel

getan hat. Richt ohne- Wirkung blieben die zum Schluß vorgetra-
sgenen Oltmarkgedichte von Friedrich Jult und Franz Liidtke. Der Vor-

trag Dr. Saagers fand eine aufmerklame "Zuhörerlchaft, in deren
Namen der Vorlitzende, Direktor Cetteinborn, dem Redner noch
belonderen Dank auslprachl — In der gelchäftlichen Sitzung oerlas
der Vorlitzende folgendean dein Vorltand der Oltbundleitung über-

mittelte Entllchließnng: »Die Ortsgruppe des Deutlchen Olt-,
bundes in Landsberg bittet das Prälidium des Dseutlchen 0ltbundes,
lofort bei dem Herrn Reichsprälidenten, bei dem Herrn Reichskanzler
und bei dem Auswärtigen Amt gegen den geplanten polniilchen An-

lchslsaggegenüber Danzig und überhaupt gegen die dauernde pol-
nilche Vedrohung unlerer Oltgrenzen lchärflten Einlpruch zu er-

heben. Polenmuß als Friedensltösrfoor derganzen Welt gebrand-
markt werden. Die Enthüllungen über die polsnilchenAblichten haben.
in der Oltmark geradezueine Panikltimmung erzeusgts und wirken

lähmen-d auf den geringen Relt der Wirtslchaft im Olten.« —- Der

Lansdesverband Oltmark tagt am it. oder 11. September in der Ju-
--b"i-läumsltadtKü-ltsrin. Am-«3. Juli-findet ein Treffen der Lansdsberger

mit den Ortsgruppen Fried"eberg, Alt-kar-be, Drielen und Elchbruch in

der Gurkoswer«Wasldilchänike"-ltatt. "Die· Lan-dsberger Ortsgruppe
fährt mit· dein Poltauto bis Janzthal und wandert von hier aus
zu Fuß weiter. ön rerht-"niedlicher und redegewandter Weile gab
ölle Drellel über das« Reichstreffen der Junglcharen in Gern-
rode einen inhaltsreichen —Ver»i«rht,den Fritz Greifenltein er-

"gänzte.·— Direktor Eettenborn lprach dann noch über das neue Ge-

"richtsko»ltengeletz·in Polen (in Zukunft-nur die-Hälfte der -Kolten,
aber im voraus-zahlbar) lowie über sdie Polonilierung deutlcher Vor-»
namen, während Rechnungsrat i. R. Eetzlaff Mitteilungen über

Einiigranten-lteu-er, Entlchädisgungenund über allerlei Schikanen Polens
macht-e. Eine lchöne Umrahniung fand die Eagung durch die gut ein-

geiibtenGelänge desgemislchten Vereins-Chors unter Lehrer Hupps
bewäshrter Stabführung und« nicht zusletztsauch durchdie Lieder des

gutgelchulten Männerterzettssdes Lehrer Vohnlarklchen Madrigal-
Sinigkreiles. Frühlings- und Heimatklänge riefen Erinnerungen wach
an die alte Heimat im 0slten.

Landesoerband Vorpommern.
Die Ortsgruppe Lörknitz geltalteste die Monatsverlammlung iin

Mai zu einer Feier des Muttertages aus, zu der die Mitglieder zahl-.
reich erlchiesnen waren. An dem Gelingen der Feier, die umrahmt war

von Chors und Sologelängeu und Gediichtsvorträgem hatte die olt-
mäckilche weibliche Jugend regen Anteil. Frl. Fels, Vorstands-
mitglied des Laiiidesverbandes Vorpomn1e1«n,hielt einen kurzen Vortrag
über das Welen und die Wertlchätzung der Mutter und die Wichtig-
keit der Mitarbeit der oltniärkilchen Frau und Mutter in unlerer
0lt-bundorganilation. Eine gemeinlame Kalfeetafel beendete die lchöne
Feier.

Lantdesverband0ftpommern.
Ortsgruppe Vütow. Am s. Mai fand im Vütower Hof die Monats-

verlammlung der Ortsgruppe ltatt. Der Vorlitzende Dr, Jelle hielt
einen eingehenden Vortrag über die beasblichtigten polnilchen Putlchs
pläne auf Danzig. In Polen habe man lich eine Prioatarmee aus

Schützen, Aufltändilcl)en, Eilenbahnern, Schülern ulw. gelchaffen.
Außerdem konzentriert Polen leine militärilche Angriffskraft an der

deutlchen Osltgrenze, in erlter Linie auf das ilolierte Oltpreußen und das

wehrlole Danzig. Unlere oltpommerlche Heimat ilt damit nicht minder

bedroht. Die lich hieraus für die deutlchen Grenzlande ergebende
Gefahr ilt lo groß, daß lie vor der Offentlichkeit nicht verheimlicht
werden kann, und unlere zultändigenRegierungsltellen alles tun müllen,
um die-le Gefahr abzuwenden. Daher wurde folgende Ent-.

lchließung gefaßt: »Die Mitglieder der Ortsgruppe .V-ütow des

Deutlchen Oltbundes weilen auf die Gefahr hin, die durch die pol-
nilchen Putlchablichten auf Danzig unlerer- oltpommerlchen Heimat
drohen. önfolge der Verbindungen, die hielige Flüchtlinge mit Deut-

lchen jenleits der Grenze haben, wird die Eatlache beltätigt, daß pol-.
nislche Cruppenanlammluugen beltehen. Es ilt ferner bekannt, daß der

General Haller leinen Wohnlitz aus Oberlchlelien in die cNähe von

Danzig verlegt hat, und daß der Graf Mielrzynlki die ,,Wacht im
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Kin««-idor« hält. Aufständische, ehemalige Legionäre und Wehrverbäude
sind in voller Tätigkeit. Auf unserer Seite steht dem nichts gegen-
über. Wir verlangen ausreichenden Grenzschutz, Abwehrmaßnahmen
gegen Gasangriff und Aufklärung und Belehrung der Grenz-
bevölkerung.« — Lehrer Maschke wies darauf hin, wie 1920 die

Amtlichen Kreisblätter bis zur Ilbergabe an Polen behaupten: West-
preußen bleibt deutsch, wie die Landwirte gewarnt wurden, ihre Besitz-
tiimer nicht zu verkaufen, wie dann Westpreußen besetzt und der deutsche
Bauer vertrieben wurde. Solche Zustände dürfen nicht wieder ein-

reißen. sondern rechtzeitig müssenAbwehrmaßnahmen getroffen werden.

Eianolenüberfall .an Danzig würde einen neuen Weltkrieg bedeuten.
Die Berbundenheit mit Danzig ist so eng, daß Polen unser Ostland
kacnpflosnicht rauben kann. Lieber opfern wir das Leben, als daß
wir Sklaven der Polen werden. Allgemein wurde die Ansicht ver-

treten, daß wir so lange der Spielball der seinde bleiben, bis wir uns

nicht gehörig durch ein starkes Heer verteidigen können. Die Grenz-
landbevölkerung aber wolle aufmachen und sich im Deutschen Ost-
bunde zusammenfinden, der die Belange der Ostlande vertritt;

« Mitteilungen aus der oitdeutichen Heimat.
Persönliches.

Wilhelm sreiherr von Gaul

gehört dem neuen cReichskabiuett von Papen als R e ich s i n n e n -

ni. i n i st e r an. v. Gaul entstammt einer alten preußischen Offisziers-
familie. Er steht im Sz. Lebensjahre Im Jahre 1909 übernahm er

die Leitung der Ostpreußischen Landgesellschaft, eines gemeinnützigen
Siedlnngsnnternehmens fiir die Provinz Ostpreußen. Im Kriege. an

dem er aktiv teilnahm, wurde er im Jahre 1916 E h ef de r A btei-

lung fiir innere Politik und innere Verwaltung
b e i m O b e r b ef e h l s h a b e r O st. Nach dem Umsturz organisierte
er vom Januar1919 ab den Schutz Ostpreußens gegen die

Bolschewisten. Im Jahre 1920 führte er als Reichs- und

Staatskommissär die Abstimmung im ostpreußi-
Ich en A b st i m m u n g s g e b i et durch. Seit 1921 ist er Mitglied
des preußischen Staatsrats und Bevollmächtigter Ostpreußens im

Reichsrat.
Freiherr von Braun

leitet im Kabinett von Papen das Ernährungsministerium
u n d O st k o m m i s s a r i a t. Er entstammt einem der ältesten
schlesischen Adelsgeschlechter. Bis zum Kriege war er L an d —-

r at in W i r s i tz (Provinz Posen). Während
des Krieges, im Jahre 1915, wurde er in das

Reichsamt des Inneren als Pressechef Helfferichs
und im Jahre 1917 in gleicher Eigen-
schaft in die Reichskanzlei berufen. Als Haupt-
mann . war er zeitweilig Leiter der

politischen Abteilung der Militärks

verwaltung in Wilna. Nach dem Zu-
sammenbruch war er Regierungspräsis
dentin Gumbinnen. an der preußischen
Regierung wurde er zur-Disposition gestellt, da

.er den Erlaß des damaligen Oberpräsidenten
August Winnig, in dem sich dieser hinter die

Regierung Kapp stellte, in seinem Bezirk ver-

öffentlichte. Seit 1927 ist er Generaldirektor der

Raiffeisengesellsschaft und in dieser Eigenschaft
Mitglied des Reichswirtschaftsrats

es

Versetzung. Oberverswaltungsselcretär Karl

Lessing, zuletzt 1.Borsitzender der Ortsgruppe
.Görlitz, ist« infolge Auflösung seiner Dienststell—e,
des Bersorgungsamts Görlitz, nach Breslau ver-

setzt worden and bereits dorthin übergesiedelt.
AIit ihm verliert die Ortsgruppe Görlitz ein

tüchtsiges Borstandss und langjähriges treues

Mitglied-, dessen Tätigkeit auch in der Bundes-

leitung stets sehr geschätzt wurde.
«

H-

silberhochzeit: Der 2. Borsitzende des Landesverbandes Mägde-
b-urg, Herr Oberingienieur Friedrich Engelmann, in Asscherslebe-n,
Leopoldstr.2, am 1.Juni 1932.

Goldene Hochzeit: August R ösener und . Zrau Luise, geb.
v. B-eshren, in Bolzin b. Lübz, 72 bzw. 68 Jahre alt. (Herr Rösener
stammt aus Westfalen; in der Prov. vaen war er in Riehof, Kreis

Wongrowitz, ansässi-g;namens der Ortsgruppe Parchim überreichte die

Borsitzende, Frau sritz, dem Jubelpaare zwei Kor-bsessel.)

Bejahrte Oflmärker: Berw. Frau Ida Drechsle r, geb. Ziehn,
früher Rogasen und Posen, jetzt Brandenburg a. d. Havel, Neuen-

dvrfer Straße 87, am 20.6. 96 J.; Witwe Auguste H o ck e. in Brügge
i. Bö» früher Bromberg, am 10.6. 75J.; Distriktsbote Johaan
Szgsska (jetzt Johann Eiske) in Rienburg a. d. Saale (am Wein-

berg), fr. in LvnskoczismGlisniza, Adelnau und Schwarzwald (Provinz
-vaen) wohn-haft und bei den früheren Königl. Distriktsämterndes
Kreises Adelnau tätig, am 7.6. 70 J.; KleinrentnersWitwe Amalie
B ö h n e rt, Kassel, Humboldtstr. 12,II, früher Jdung, am 15.6. 80 J·;
Biehhändler und Landwict Karl Kottke in Grafenwald 76, Post
Kirchhelleanrüher in Brückenkopf bei Raskel, am 5.5. 72 J.; Rektvr
i. R August B e rge rt, in Johannisburg (0stpr.), Hegelstr.2, früher
in Rogasen, am 25.5. 70 J. (B· betätigt sich seit seiner Versetzung
in den Ruxhestand als Bienenzüchter; er ist Borsitzender des Imker-
vereins Johannisburg und schrieb mehrere wissenschaftliche Abhand-
lungen über Bienenzucht, die in Imkerzeitungen erschienen und in sach-

Pfarrer Kxögeh
iTcxt siehe Nr. 14 Seite 163.)

kreisen ·überall«anerkennenideAufnahme fanden; er wurde auch bekannt

durch die Konstruktion eines praktischen, patentierten Kartenschrankes
für Schulzwserke). —-

Gestorbem Altsitzer Johann s örster in Kvlata, am t.6., 80 J.;
Kfin. Heinrich Grüde r in Rostvck, Johann-Albrecht-Str. 17 (Sohn
desverstorbenen Stadtbaurats G. in Posen), am 27. 2., 66 J.; Bäcker-

meisterswitwesrau Pauline R an d ek o, geb. Pusch, früher Schubin,
Posen, jetzt Berlin-Cempelhvf, am 2.3.; Kaufmann Adolf Berk in

Berlin-Creptow, früher in Posen, wo er Inhaber einer bekannten
Wäschefabrik war, am 12.5., 69 J.; der Borsitzende »der Ortsgruppe
Burg b. Magde"burg, Kaufmann Otto Wendt, Bürgermarktstr.1,
am 22. 5.

e-

Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Grenzmark Posen-Weftpreußen und schlesien.

Schneidemühl.Seit dem Jahre 1927 veranstaltet die Stadt Schnei-
demuhl alljährlich ein größeres Sportfest zur Erinnerung an die

Deutscherhaltung der Stadt durch das kraftvolle einmiitisge Treue-
«

bekenntnis der gesamten Bewohnerschaft a-.n

Z. Juni 1919. Wie in den Borjahren, so be-

teiligten sich auch dieses cMal sämtliche leibes-

übiungentreibenden Bereineund sämtliche Schulen
Schneidemühls an den sportlichen Wettkämpfen im
Stadion. Oberbürgermeister Schrveder brachte in
seiner seltanssprache die enge Schicksalsverbunden-
heit der Schneidemühler treudeutschen Bevölke-

rung mit den Deutschen jenseits der rotweißen
Grenzpfähle zum Ausdruck. Aus dem ab-
getrennten Danzig und dem Memelland waren
Sportler nach Schneidemühl gekommen, um

mit Schsneidemühl zusammen das sesi der Deutsch-
echasltung der Stadt zu feiern.

Liegnitz. Im Jahre 1432 -—J also vor fünf-
hundert Jahren — wurde die Befestigung von

Lisegnitz vollendet. Die alte Piastenstadt wurde
damit zu einer der stärksten deutschen Zeitungen,
die nicht weniger sals dreißig hohe Stadttürme

aufwies. Bon diesen Biefestigungstürmen sind
»heute noch der Hagnauer und der Glogauer

Torturm vorhanden. Der erste ist tu Wohnungen
umgebaut, der letzte dient als Schaustück unkd
mußte im vorigen Jahr-e im oberen Teile er-

neuert wer-den. Bei der-Befestigung von- Liegnitz
mußte das vor den Toren der Stadt gelegsene
Dörfchen Hennigsdorf niedergelegt werden.

Aus der uns geraubtens Oft-mark;
Aus Polen.

Lisfa. Die Regierung hat beschlossen, das Bezirksgericht (Land-
gericht) Lissa aufzulösen. Die bisher dem Bezirksgericht unterstehenden
Burggerichtse (An1t-sgerichte) Bojanowo, Gastgn, Jutroschin und Ra-

witsch werden dein Bezirksgericht Ostrowo, die Burggerichte Kostenf
Lissa, Wollstein und Schmiegel dem Bezirksgericht Posen angegliedert.

Ostrowo. Das HöchsteGericht in Warschau hat ein Urteil des Be-

zirksgerichtes Ostrowo gegen zwei Deutsche wegen angeblicher Spio-
nage fiic ungültig erklärt. Es handelt sich um das Urteil gegen den

deutschen Wanderlehrer Erwiu Rtolski aus Ostrowo und

den Geschäftsführer der Deutschen Vereinigung in Ostrowo, Etnil

Re uman n. Beide wurden 1-928; kurz vor den Sejmwahlen, wegen
angeblichen Spionageverdachtes verhaftet und sechs Monate in Unter-

suchungshaft gehalten, In erster Instanz wurden sie zu ie drci Mo-

naten und zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Das Appellationsgericht
in Post-n bestätigte in der Berufungsverhandlung das Urteil gegen
W)ol’ski,während es bei Reumann die Strafe auf einen Monat Ge-

fängnis herabsetzte; Beide legten Berufung ein, das Oberste Gericht
in Warschau erklärte »das Gerichtsoerfahren und das Urteil des Be-

zirksgerichts in Ostrowo sowie das Urteil der Berufuugsverhandliuig
für ungültig, da es ungesetJmäßigsei und den geltenden Verordnungen
widerspreche. Beiden Deutschen wurde weiter nichts vor-geworfen,
als daß sie sich ohne ausdrückliche Erlaubnis in der sogenannten Grenz-
zone aufgehalten hättenl
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Polen. Das »Posener Tageblatt« ist wieder einmal beschlagnahmt
worden, und zwar wegen Asbdrurks einer Meldung iiber Crwerbslosen-
unruhen in Kongresjpolem die polnische Blätter unbeanstandet brin-

gen konnten. Das ,,Po-sener Ca-gebl'att" ist im L a u f e de r le tz t e n

zwei Jahre bereits iiber 100 mal beschlagnahmt
worden.

Posen. liber die Provinz Posen ist ein furchtbares Unwetter

niedergegangen. Durch Blitzschlag wurden in 17 Orten Gebäu-de

in Brand gesetzt. Im ganzen wurden 7 Personen durch Blitzschlag
getötet. Die Obst-ernte ist durch Hagelschlag vernichtet, die Ge-

treidefelder sehen wie gewalzt aus. Der Schaden geht in die Millionen.

Schmiegel. In Radvmitz brachen unerkannt gebliebene. Cin-
brecher nachts in die katholische Kirche ein. Sie stahlen sämtliche
Gold- und Silbersachen, teilweise wertvolle Stiftungen aus früheren
Jahrhunderten, die einen Wert von 70 000 Zlotg besitzen.

Aus Westpreussem
Dir-schau. Der Gan deutscher Gesangvereine Pommerellens hielt

am -l. und 5..Juni in Dirschau sein erstes Gausingen ab, und zwar als

,,Cag des deutschen Liedes«. Es waren viele hundert deutsche Sanger
dazu erschienen.

cNeustadt Der Bersicherungsinspektor Scheib aus Köslin, der

auf der Rückfahrt von Königsberg (0stpr.) im Kraftwagen die srau
des Polizeihauptwachtmeisters Hermann, Köslin, aus Danztgs
Zoppot abholte, um mit ihr gemeinsam die Heimfahrt durch den»Korrc-
dor iiber Gdingen anzutreten, wurde, als er zufällig in der Rahe der
Kaserne in Neustadt (Pommerellen) seinen Kraftwagen anhielt, mit
seiner Begleiterin oerhaftet. Srheib und srau Hermann, die sich tm

Besitz vorsrl)riftsmäfziger Pässe und Bisen befanden, wurden in das

Gerichtsgefängnis geschafft.

Die deutsch-politischen Zerienzuge
Die deutschen serienkinder aus Polen, die zum

serienaufenthalt nach Deutschland reisen, werden in vier Cransporten
von Posen abgehen. Als erster kleiner Sondertransport fahren am

4.Juli diejenigen Kinder, die in der Provinz Grenzmark fPosen-
Westpreuszen bleiben wollen. Der erste grofze Sonderng verläszt vaen
in den Abendstunden des 5.Juli. Es folgt am 7.Zuli ein Sonder-

transport derjenigen Kinder, die nach Ostpreuszeu fahren, nnd in den

Abendstunden des 12.Juli der zweite Sonderzug. Die Riirkreise der

Kinder erfolgt in ähnlichen Abständen. Am Z. August kehren zunächst
die Grenzmarkkinder zurück, am 4. und am 11.Augnst fahren die
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beiden Haupttransporte von Berlin ab, während die Ostpreufzenkinder
am 8.August zurückkehren. —- Die Züge, die polnische Kinder
aus Deutschland nach Polen bringen und mit denen auch
eine Anzahl deutscher Kinder nach Polen einreisen, gehen am 4.Zuli
ab und kehren am Z.August zurück.

»i-

Biicher zur c21«tenielfi·age.
Litauen und das Memelland, von Karl Heinz Ritse, Verlag

Adolf Albrecht, Berlin-Schöneberg, Akazienistrasze23, 1932; 27 Seiten,
80 Pf. — Diese in der Schriftenreihe »De-utschland in der Welt«

erschiene-re Broschüre trägt in knapver Zorm das Wesentlichste iiber
Land und Leute in Litauen, im cWilnagebiet und im Memellande zu-
sammen. Sie erläutert die Wisdersinnigkeit der Kownoer deutsch-
feindlichen Memeslpolitik, die Litauen in eine hoffnungslose Abhängig-
keit vom politischen Crbfeind hineintreiben muss. Der Verfasser hnt
in seiner Arbeit das z. T schon von dem verstorbenen Studienrat
Weruer suchs, dem verdienstvollen Bearbeiter des ,,Reuen Polen-
spiegels«, gesammelte Material verwertet. Zur schnellen Unterrichtung
iiber litauische Fragen ist die Broschiire gut geeignet-

Das politische Schicksal des deutschen cLiteutellandes, von Dr.
selix Borchardt, stellv. Bors. des Memellandbundes, Sonder-
drurk aus dem J. Band des Werkes »Zehn Jahre Ber"sailles«. Her-
ausgeg. von der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Berbände und dem

Deutschen Schu·tzbund,Briirkenverlag, Berlin 1930. — Dieser 20 Sei-
ten umfassende Abrisz der Entwicklung des Memellandes seit Ber-
sailles verdient gerade in einer Zeit besondere Beachtung, in der das
Memesllsansd in den Bordergrund des allgemeinen Interesses geriickt
ist. Der Berfasser, einer der griindlirhsten Kenner der Me-melverhält-
nisse, hat in gedrängter sorm alles erörtert, was iiber Rechtsstellung,

Politik,Bolkstumoerhältnisse und Wirtschaft im Memellande zu
agen ist.

Diese Nummer umfasst 12 Seiten.

Gerade in der jetzigen Zeit, die jede Hausfrau zur äußersten
Sparsamkeit auch in der Kiiche zwingt, ist Maggi’s Wiirze eine Rot-

ivendigkeit, um aus billigein Material hergestellten Gerichten kräftigen
Wohlgeschmack und bessere Bekömnilichskeit zu geben. Wenige Tropfen
geniigen schon, weil MaggPs Würze sehr ausgiebig ist.

Ziir die nicht von der Bundesteitnng veranlaßten Anzeigen im
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden«

Ullillillikiscliilii
in der Nähe Stetting,
ca. 110 Morg.-, davon
ca. 35 Morg. gute Wie-
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4 »J-z s n s e II
zuzüglich Tilgung. Kleine

Sparzahl., angem. Wartezeit.

LIMIle

Gebäude,Wohnhaug 12

Kraft, Tel. im Hause.
mit reichlich-lebend u.

rotem Inventar sofort
trantheitshalb. zu vert.

Preis 38000 M. Anz.
10 000 — 15 000 Mart.
Gef. Angeb. unter 2555
an das Ostland erbeten.

- sen und Kop·pel, mass. - -

Zimmer, elektr.Lichtu· ,

Jn jede Köche gebären-
MEIF Erzeugnis-e
swärze skupjeen fletscht-rüste-

- sie-selten sparsam wirtschafts--

- sammeln se MAEIssäutschein -

bei. Näh. Auskunft durch die Bundesleitung

«

, tretetunserer
A

- Sterbekasse !
Deutsche Beanspru-
Gesellsehatt, Berlin,
Friedrich-Ebert-stralze 24

Vertreter gesucht-

IIIISFPSIS »

Umzågc seit 1908

li.Windeln Mr unsinnig-nur
Diirerstralte 41.

«

Telephon: G 3 6079«

Früher Bromberg.

-liallstlsimnlinliiilnellanteiu
Angenehmes Ferseneufentlialt, ruhige, .

. staubtreie La e. Veranden, Liege-
Name'

wiese, beste erpflegung. Pension Wohnokiz
von 5,— Ritt. an-

Der »Mdeutsche Beiseite-letter« klärt auf über Lage nnd Entwicklung des gesamten Ostdcntschtnuis, er
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